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2 Die Zweite

Die Flut von einschlägiger Fachliteratur zeigt es 
an: Wir steuern auf ein bedeutendes historisches 
Datum zu, den Ausbruch des Ersten Weltkriegs 
vor 100 Jahren. Viel zu reden gibt der 700seitige 
Schmöker des australischen Historikers Chris-
topher Clarke mit dem Titel «The Sleepwalkers» 
(Die Schlafwandler), in dem akribisch beschrie-
ben wird, wie die politisch Verantwortlichen im 
Sommer 1914 in einen Krieg von nie gekannten 
Ausmassen taumelten, der die Welt für immer 
verändern sollte – nicht zum Guten.

Das Buch über die schlafwandelnden Kanzler, 
Minister und Herrscher der europäischen Staa-
ten dürfte wieder einmal die Diskussion entfa-
chen, wie weit Einzelpersonen den Lauf der Ge-
schichte bestimmen können. Wäre es theoretisch 
möglich gewesen, dass die damals noch sehr ein-
flussreichen europäischen Herrscherhäuser, die 
eng miteinander verwandt waren, das Desaster 
hätten verhindern können? Warum griffen die 
Cousins «Willy» und «Nicky» (so nannten sich 
Kaiser Wilhelm II. und Zar Nikolaus II. en famil-
le) nicht zum Telefon und sagten: «Du hör mal, 
jetzt nehmen wir ein bisschen Dampf vom Kessel 
und reden vernünftig miteinander»?

Für die marxistische Geschichtsschreibung 
war immer klar: Auf «Willy» und «Nicky» kam 
es nicht wirklich an, sie waren lediglich die Ma-
rionetten der mächtigen wirtschaftlichen Inte-
ressen in ihren Ländern, die den Krieg unbe-

dingt wollten, um an neue Rohstoffe und Ab-
satzmärkte zu kommen. In den Augen dieser 
Historiker liess sich der Krieg nicht vermeiden, 
weil er von langer Hand geplant war und nur 
noch ein Ereignis fehlte, das die tödliche Falle 
von verschiedenen Bündnisverpflichtungen zu-
schnappen liess. Dieser Funke ins Pulverfass war 
die Ermordung des österreichischen Thronfol-
gers Franz Ferdinand in Sarajewo im Juni 1914.

Hatten die einzelnen Entscheidungsträger 
also keine Möglichkeit, im entscheidenden Mo-
ment Nein zu sagen? Es gibt spätere Beispiele, 
die dieser Auslegung widersprechen. Eine Per-
sönlichkeit, die das Gegenteil beweist, ist gera-
de kürzlich gestorben: Nelson Mandela. Er hat 
mit seinem entschlossenen Eintreten für Ver-
söhnung massgeblich dazu beigetragen, dass es 
nach dem Ende des Apartheid-Regimes in Süd-
afrika nicht zu einem blutigen Rassenkrieg ge-
kommen ist.

Zwei weitere Beispiele sind Charles de Gaulle 
und Konrad Adenauer. Sie legten nach dem noch 
schrecklicheren Zweiten Weltkrieg die Grund-
lage für ein neues Europa, von dem wir heute alle 
profitieren, auch wir Schweizer. Ihre Erkennt-
nis: In Europa darf es nie wieder Krieg geben, 
und das ist nur möglich, wenn sich die Erbfein-
de Frankreich und Deutschland aussöhnen und 
in einer gemeinsamen europäischen Organisa-
tion zusammenarbeiten.

Das Ergebnis lässt sich sehen. Mit Ausnah-
me der Kriege auf dem Balkan hat Europa noch 
nie eine so lange Zeit des Friedens erlebt. Auch 
die Schweiz hat daher allen Grund, den Vorrei-
tern des vereinigten Europas dankbar zu sein, 
denn ob wir neue Kriege in unserer Nachbar-
schaft auch wieder so heil überstehen würden 
wie den Ersten und Zweiten Weltkrieg, ist mehr 
als fraglich.
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Erziehungsdirektor Christian Amsler, Präsident der D-EDK, zum Lehrplan 21

«Da hat man zuviel reingepackt»

Praxedis Kaspar

az Christian Amsler, Sie sind dieses 
Jahr Regierungspräsident des Kan-
tons Schaffhausen und bleiben wei-
terhin Vorsitzender der Deutsch-
schweizer Erziehungsdirektorenkon-
ferenz D-EDK, die für den Lehrplan 
21 zuständig ist. Wie bringen Sie die-
se beiden anspruchsvollen Aufgaben 
unter einen Hut?
Christian Amsler Sicher bringt ein 
Mandat wie das Präsidium der D-EDK ein 
Stück Zusatzarbeit mit sich – und das 
Regierungspräsidium verursacht eben-
falls einen gewissen Aufwand – ein paar 
Termine und Repräsentationsaufgaben 
mehr als üblich sind zu absolvieren. Mir 
fällt es relativ leicht, und ich habe auch 
Freude dran, mich gut zu organisieren, 
das gelingt mir in der Regel auch ganz 
ordentlich. Besonders wichtig ist ein gu-
tes Umfeld: Unser Departementssekre-
tariat hier in Schaffhausen muss beson-
ders gut koordinieren, und auch das Ge-
neralsekretariat der Deutschschweizer 

EDK in Luzern wird vieles für mich vor-
bereiten und organisieren. Mit einer gu-
ten Selbstorganisation, einem funktio-
nierenden Zeitmanagement und profes-
sioneller Unterstützung sollte die Sache 
gelingen. 

Sprechen wir über den Lehrplan 21: 
Vor Ihrer politischen Karriere waren 
Sie Lehrer und später Prorektor der 
Pädagogischen Hochschule Schaff-
hausen, Sie kennen also die Schule 
aus Sicht des unterrichtenden Prak-
tikers. Hätten Sie als Lehrer gerne mit 
dem Lehrplan 21 gearbeitet?
Wissen Sie, ich bin sehr gerne Lehrer ge-
wesen, und ich könnte mir gut vorstel-
len, eines Tages wieder in den Schulbe-
trieb einzusteigen, im Ernst! Ich habe in 
Stetten zehn Jahre lang die Mittelstufe 
unterrichtet, und es hat mir eine Menge 
Freude gemacht. In diesem Alter sind die 
Kinder ja Jäger, Sammler und Entdecker, 
und es ist wunderbar, sie für die Natur zu 
begeistern. Zum Lehrplan 21: Ja, ich hät-
te gerne danach unterrichtet. Natürlich 

hätte ich mich auch einarbeiten, mich 
mit der Materie vertraut machen müs-
sen. Ich möchte aber in diesem Zusam-
menhang betonen, dass ich den Lehrplan 
nicht für matchentscheidend halte, we-
der für die Lehrperson noch für die Schü-
lerinnen und Schüler. 

Und das sagen Sie, der den Lehrplan 
21 einführen muss?
Es ist vielleicht ein bisschen speziell, 
wenn ich das ausgerechnet im Gespräch 
über den neuen Lehrplan sage, aber es ist 
mein Ernst. Die Schule lebt in allererster 
Linie von der Lehrperson und von der Be-
reitschaft der jungen Menschen zum Ler-
nen. Der Lehrplan ist eine Richtschnur, 
ein roter Faden, der mir zeigt, welche 
Kompetenzen ich mit den Schülern er-
arbeiten soll. Aber auch mit dem neuen 
Lehrplan bleibt die Gestaltungsfreiheit 
der Lehrperson absolut erhalten. Wenn 
Sie auf Ihre eigene Schulzeit zurück-
schauen, werden Sie sich bestimmt nicht 
daran erinnern, wie virtuos und vielfältig 
diese oder jene Lehrperson unterrichtet 
hat. Sie werden sich vielmehr erinnern, 
ob er oder sie als Mensch überzeugt hat 
oder nicht. Das bleibt auch mit dem neu-
en Lehrplan so. 

Und was würden Sie als Lehrer kriti-
sieren?
Als Lehrer würde ich, wie viele andere, 
sagen, dass man zuviel gewollt hat. Die 
Fachdidaktiker, also die Verfasser des 
Lehrplans, haben aus lauter Zuneigung 
zu ihrem eigenen Fach zuviel reinge-
packt. Jeder und jede einzelne wollte es 
möglichst gut machen, und alle zusam-
men sind dabei ein Stück übers Ziel hin-
ausgeschossen. Als Lehrer würde ich sa-
gen, nun sind die Macher des Lehrplans 
gefordert, sie müssen die Sache verdich-
ten, vereinfachen und auf das Wesentli-
che konzentrieren. 

Wie hat man den Lehrplan überhaupt 
erarbeitet?
Man hat eine Art Quintessenz aller 
Deutschschweizer Lehrpläne gesucht, ei-
nen Mittelwert aller Stundentafeln er-
rechnet – und das hat den sogenannten 
Füllstand ergeben. Ziel war es, mit dem 

«Die Schule lebt von der Lehrerpersönlichkeit, nicht vom Lehrplan.» Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 12. Januar 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Daniel Müller, Predigttext:  
1 Joh. 4,7-12 «Denn Gott ist 
Liebe»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  
Martin Baumgartner. Predigt zu 
Hebr. 11. Fahrdienst: Anmel-
dung bis Freitag 10 Uhr an das 
Sekretariat, Tel. 052 625 38 56, 
am Samstag an Pfr. Baumgart-
ner, Tel. 052 625 41 75

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit   
Pfr. Heinz Brauchart, Predigt-
text: Mt. 3, 13-17 «Die Taufe 
Jesu», Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst,  
Pfr. Martin Baumgartner 

Montag, 13. Januar 
07.30 AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna- 
Kapelle beim Münster, mit 
Hans Hug, Präsident Pfarreirat, 
Schaffhausen

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Pfrn. Karin Baumgartner-Vetterli, 
in der Steigkirche

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfr. 
Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 14. Januar 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig:  FäZ - Fämily-Zmittag, 

12.00–13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr 
an Marlene Wiese, Tel. 052 624 
76 47, oder Karin Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

14.00 Buchthalen: Besuchsteam für 
ältere Gemeindemitglieder im 
HofAckerZentrum. Verteilen der 
Besuche

19.30 Buchthalen: Buchthaler-Heil-
meditation im HofAckerZentrum

Mittwoch, 15. Januar 
09.00 Buchthalen: HofGespräche im 

HofAckerZentrum. Ornithologi-
sche Highlights 2013. Vortrag 
und Gespräch mit Pascal  
Parodi, Präs. Turdus Vogel-  
und Naturschutzverein   

14.00 St. Johann: Arche- Spiel- und 
Geschichtennachmittag im  
Hofmeisterhuus Niklausen,  
Eichenstrasse 37, Anmeldung 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 12. Januar
09.30 Eucharistiefeier,  

Pfr. em. Martin Bühler.

im Sekretariat 052 624 39 42 
oder h.bolli@kgvsh.ch

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

Donnerstag, 16. Januar 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum

Freitag, 17. Januar 
14.15 St. Johann: 58plus. Museum 

Allerheiligen. «Frühe Hochkul-
turen – von Mesopotamien bis 
Südamerika, Sammlung  
Ebnöther». Treffpunkt im Foyer 
des Museums

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 12. Januar
10.00 Zuhören – eine Königsdisziplin. 

Gottesdienst mit der Dargebote-
nen Hand.

Donnerstag, 9. Januar 2014

18.30 bis 21.30 Uhr

Tagungszentrum Zwinglikirche

geschichten von tod und leben 
– begegnungen auf dem wald-
friedhof

Uraufführung des gleichnamigen 
Films von Hansueli Holzer

Podiums-, Tisch- und Plenums-
gespräche mit Imbiss

mit:
C.C. Rahm
Charly Holzer
Paul Künzle
Felix Guhl
Beatrice Heieck

Eintritt frei, Kollekte

Eine Veranstaltung der Evang.-ref. 
Kirchgemeinden Schaffhausen

im zwingli

 
ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 21. Januar, 18.00 Uhr Kantonsratssaal

1. Vorlage des Stadtrates: Städtische Werke Schaff-
hausen (StWSN), Tarifrevision Wasser 2013, 
Anpassung Rahmentarif Wasser (RTOW 2013)

2. Postulat GPK Grosser Stadtrat: Wirksames  
Projektcontrolling zur Verhinderung von Kosten-
überschreitungen

3. Postulat Leonardo Pivetta: Offenes und kosten-
loses WLAN in der Schaffhauser Altstadt

4. Motion Christa Flückiger und Patrik Simmler: 
Förderung von gemeinnützigem Wohnungsbau

5. Postulat Georg Merz: Parkplatznot und Stadt-
finanzen durch Parkplatzbau verbessern

6. Postulat Till Hardmeier: Aufwertung des Rhein-
ufers: Möglichkeiten für ein Sommerbistro

7. Motion Andi Kunz: Bodenspekulation stoppen. 
Kein Verkauf von städtischem Land an Private 
ohne gemeinnützigen Zweck

8. Postulat Andi Kunz: Flächendeckende Prüfung 
von Aufzonungen

9. Interpellation Leonardo Pivetta: Bodenspekula- 
tion stoppen. Alternative Finanzierungsstrategien 
für eine aktive Bodenpolitik

10. Interpellation Martin Jung: Engagement der 
Stadt im gemeinnützigen Wohnbau

11. Motion Andi Kunz: Kein Ausverkauf unserer 
Stadt – und erst recht nicht am Volk vorbei

12. Motion Andi Kunz: Baurechtszinsen für die 
Finanzierung einer aktiven Landerwerbs- und 
Wohnbaupolitik zweckbinden

13. Volksmotion: Erhalt der Fussball- und Trainings-
plätze auf der Breite

Schaffhausen, 7. Januar 2014

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Daniel Schlatter

Nächste Sitzung: 18. Februar 2014, 18.00 Uhr 

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Amtliche Publikation

Berghilfe-Projekt Nr. 4539:  
Aufbau einer Alp-Beiz. 

PK 80-32443-2, www.berghilfe.ch
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neuen Lehrplan nur 80 Prozent davon 
zu definieren und 20 Prozent freizulas-
sen, damit die Kantone ihre Spezialitä-
ten und Eigenheiten unterbringen könn-
ten. Es sollte noch Luft drin sein. Aber das 
Echo aus allen Kantonen zeigt, dass wir 
genau das nicht erreicht haben. Diese Kri-
tik nehmen wir entgegen, da müssen wir 
noch einmal dahinter. 

Der Lehrplan 21 ist ein wichtiges 
Werk der Koordination und Zusam-
menarbeit zwischen den deutsch- 
und mehrsprachigen Kantonen. War-
um bleiben die französischen und die 
italienischen Sprachgebiete vom neu-
en Lehrplan ausgeschlossen?
Gesamtschweizerisch wird derzeit ja von 
uns Erziehungsdirektoren gefordert, wir 
müssten den Fremdsprachenunterricht 
endlich harmonisieren. Ein Teil der Kan-
tone beginnt heute mit Englisch in der 
dritten Klasse und fährt in der fünften 
mit Französisch fort, während andere 
es umgekehrt machen. Das ist natürlich 
das Gegenteil von Harmonisierung und 
betrifft Familien, die zügeln, auf unange-
nehme Weise. Das ist aber nicht Gegen-
stand des Lehrplans, sondern eine Frage 
der Gesamt-EDK, von HarmoS, also eine 
Frage des Bildungsverfassungsartikels. 
In Bezug auf die Lehrpläne agieren die 
Sprachregionen selbstständig.

Besteht nicht die Gefahr, dass die 

Schweizer Volksschule langsam aus-
einanderfällt?
Wenn Sie die Nase in den Wind halten, 
sehen Sie, dass die Sprachendiskussion 
wieder aufflammt: Was kommt zuerst? 
Englisch oder die zweite Landessprache 
Französisch? Es sind ja nicht einmal alle 
Kantone dem HarmoS-Konkordat beige-
treten, obwohl die Bevölkerung die Vor-
lage mit grosser Mehrheit gutgeheissen 
hat. Ich sehe also zumindest eine gros-
se Herausforderung auf die Kantone zu-
kommen. Wenn sie keine Einigung schaf-
fen, wird der Bund regulatorisch eingrei-
fen, wie es ihm gemäss Verfassung zu-
steht. Der Bund wird dann aber sagen, in 
der dritten Klasse kommt Französisch als 
zweite Landessprache, erst in der fünften 
Klasse kommt Englisch – und das finde 
ich, ehrlich gesagt, wichtig für den Zu-
sammenhalt unserer mehrsprachigen 
Schweiz. 

Wer als Laie einen Blick in den Lehr-
plan wagt, versteht, dass Lehrperso-
nen ihn massiv überladen und zu an-
spruchsvoll finden. Und besonders 
wundert man sich über die gestelz-
te Sprache, zum Beispiel beim Thema 
Haushalt: «Schülerinnen und Schü-
ler können Gelingensbedingungen 
für das intergenerative Zusammenle-
ben von Menschen in einem Haushalt 
formulieren ...» 
Da haben Sie aber ein prachtvolles Bei-
spiel herausgepickt. Ich kann Ihnen nur 
beipflichten, das ist suboptimal. Aber 
der Chef der D-EDK konnte ja nicht auch 
noch die Abschlussredaktion machen ... 
Spass beiseite: Solche Texte müssen über-
arbeitet werden, das ist keine Frage. Die-
se Kritik nehmen wir sehr ernst. Und vor 
allem nehmen wir die Sorgen der Lehr-
personen ernst. Sie arbeiten heute in ei-
nem sehr anspruchsvollen gesellschaft-
lichen Raum und stehen teilweise unter 
hohem Druck. 

Das Überarbeiten gibt aber Streit!
Natürlich. Den hatten wir übrigens 
schon. Es gab Riesenauseinandersetzun-
gen um Formulierungen. 

Was sieht der neue Lehrplan für jene 
Kinder vor, die die Lernziele nicht er-
reichen? Wird der integrative Unter-
richt weitergeführt oder separiert 
man in Zukunft die schwachen Kin-
der wieder?
In der Volksschule haben wir tatsächlich 

eine riesige Heterogenität, ein Abbild 
der Bevölkerung mit durchschnittlichen, 
hochbegabten, begabten und schwäche-
ren jungen Menschen, die der besonde-
ren Unterstützung bedürfen. Für sie wird 
es nach wie vor die Möglichkeit zu gewis-
sen Anpassungen oder sogar zur Befrei-
ung von Lernzielen geben. An dieser He-
rausforderung und an der Möglichkeit, 
individuelle Lösungen zu treffen, ändert 
der neue Lehrplan nichts. 

Und der integrative Unterricht?
Auch dieses Thema ist keine Frage des 
Lehrplans 21. Ich betrachte diese neu 
aufflammende Diskussion um Separa-
tion und Sonderstrukturen für Kinder 
mit Unterstützungsbedarf als verfehlt. 
Dort, wo es sich als wichtig erweist für 
das Kind, kann man eine Sonderschulung 
heute schon einrichten, wir haben sehr 
gute Institutionen dafür. Als Prinzip aber 
muss für die Schule das Gleichstellungs-
gesetz gelten, das unsere Verfassung und 
die Uno Charta gleichermassen formulie-
ren. Das und nichts anderes ist die Auf-
gabe der Volksschule. Der Leitsatz heisst: 
Integration wo möglich, Sonderschulung 
wo nötig. Der Gedanke der Integration 
ist gesellschaftlich wichtig und wertvoll. 
Dass Schule auf dieser Basis anstrengend 
sein kann, ist noch lange kein Grund, 
jetzt wieder davon abzurücken.

Die Vernehmlassung hat auch im 
Kanton Schaffhausen viel Echo, Kri-
tik und Anregungen gebracht. Wie 
geht es nun weiter? 
Ich habe mich riesig gefreut über all die 
lebhaften Diskussionen rund um den 
neuen Lehrplan und über die vielen Stel-
lungnahmen aus unserem Kanton. Was 
jetzt kommt, ist die sorgfältige Auswer-
tung in allen beteiligten Kantonen im 
ersten Quartal 2014. An der Plenarkonfe-
renz der D-EDK im März 2014 werden wir 
entscheiden, ob mehr Zeit zum Überar-
beiten nötig ist als vorgesehen. Eigentlich 
wollten wir den überarbeiteten Lehrplan 
im Herbst 2014 den Kantonen zur Ein-
führung übergeben, aber das wird kaum 
zu schaffen sein angesichts der doch 
recht grundsätzlichen und umfangrei-
chen Kritik. Der Lehrplan muss in sämt-
lichen Fachbereichen überarbeitet und 
vereinfacht werden, das braucht Zeit. Da 
die Hoheit der Lehrpläne bei den Kanto-
nen liegt, sind sie frei in der Einführung. 
Ich sehe sie so für die Jahre 2016, 17, 18 
– auch für Schaffhausen.

Christian Amsler
Seit Januar 2013 ist der Schaffhau-
ser Erziehungsdirektor  Christian 
Amsler Präsident der Konferenz der 
Erziehungsdirektoren der Deutsch-
schweiz (D-EDK) und leitet in die-
ser Eigenschaft die Einführung des 
Lehrplans 21 der Deutschschweizer 
Kantone, dessen Vernehmlassung 
in Politik, Lehrerschaft und Öffent-
lichkeit aufs Jahresende hin abge-
schlossen worden ist. Vor der Wahl 
in die Kantonsregierung war Ams-
ler Prorektor für Weiterbildung und 
Dienstleistungen an der Pädagogi-
schen Hochschule Schaffhausen, in 
seinem Erstberuf war er Primarleh-
rer – mit so grosser Freude, dass er 
sich eine gelegentliche Rückkehr in 
die Schulstube heute noch vorstellen 
kann. (P.K.)
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Mattias Greuter

Auf das kantonale Planungsamt kommt 
viel Arbeit zu: Wenn am ersten Mai das 
neue Raumplanungsgesetz in Kraft tritt, 
müssen alle Kantone ihre Richtpläne 
überarbeiten. In Schaffhausen liegt der 
Richtplan, der erst im vergangenen Jahr 
angepasst wurde, derzeit beim Kantons-
rat. Weil darin bereits einige der Anfor-
derungen des Raumplanungsgesetzes be-
rücksichtigt sind, reicht es, einen «Teil-
richtplan Siedlungsentwicklung» zusätz-
lich zu erstellen, sagt Susanne Gatti, die 
Leiterin des Planungsamtes.

«Ziemlich happig»
Zusammenfassend lässt sich sagen: Die 
neuen Richtpläne müssen konkreter und 
genauer werden. Gatti: «Neu müssen wir 
im Richtplan Aussagen zur Bauzonengrös-
se machen und diese auch räumlich zuord-
nen, gemeindeweise oder überkommunal. 
Damit sind auch detailliertere Analysen 
bezüglich der voraussichtlichen Bevölke-
rungsentwicklung in den Gemeinden vor-
zunehmen.» Die Behörden sind unter Zeit-
druck, denn bis ein den neuen Bundesbe-
stimmungen entsprechender Richtplan 
vorliegt, kann grundsätzlich kein Bauland 

mehr eingezont werden. Das sei «ziemlich 
happig», so Gatti, «wir sind blockiert». 
Würde dennoch eingezont, müsste dies 
mit Auszonungen überkompensiert wer-
den, die Kantonsplanerin rechnet derzeit 
damit, dass im Falle einer Neueinzonung 
während dieser Übergangsphase mindes-
tens die doppelte Menge ausgezont wer-
den müsste. Dennoch hält sie an der Ein-
schätzung fest, dass es nur vereinzelt zu 
Auszonungen kommen werde.

Die Bundesverfassung schützt das Pri-
vateigentum, was Auszonungen schwierig 
macht. Die Landbesitzer müssen finan-
ziell entschädigt werden – welche Kosten 
daraus entstehen, ist noch nicht klar. Und 
es sind auch Fälle möglich, in denen eine 
Auszonung nicht abgegolten werden 
muss, weil keine materielle Enteignung 
vorliegt. Kantonsplanerin Gatti erklärt, 
wann: «Wenn ein Grundstück mit Stras-
sen, Wasser etc. nicht erschlossen ist, 
nicht bebaubar ist, auch wenn es in einer 
Bauzone liegt.» Dann könnte es von der 
Gemeinde ausgezont werden, ohne dass 
diese den Inhaber entschädigen müsste.

Politische Debatten stehen an
Mit einem überarbeiteten oder ergänz-
ten Richtplan ist die Arbeit noch nicht 

getan. Zusätzlich muss das Baugesetz auf 
Grundlage des neuen Raumplanungsge-
setzes revidiert werden. Unter anderem 
schreibt dieses bei Ein- und Aufzonungen 
eine Mehrwertabschöpfung von mindes-
tens 20 Prozent vor. Das heisst: Ein Grund-
eigentümer, dessen Land aufgewertet 
wird, muss einen Teil des Mehrwerts an 
den Staat abtreten. Diese Abschöpfung 
war bisher freiwillig den Kantonen über-
lassen. Im Kanton Schaffhausen existiert 
sie bisher nicht. Eine Motion von AL-Kan-
tonsrat Florian Keller fordert eine Mehr-
wertabschöpfung von 50 Prozent, wie 
sie der Kanton Basel-Stadt schon heute 
kennt. Auch Kantonsplanerin Susanne 
Gatti würde die Abschöpfung «aus raum-
planerischer Sicht eher hoch ansetzen». 
Es sei bisher ein Systemfehler, dass eine 
Abwertung finanziell abgegolten werden 
müsse, während eine Aufwertung dem 
Eigentümer vollumfänglich zugute kom-
me. Sie könnte sich beispielsweise vor-
stellen, dass eine Abstufung zwischen 
Einzonungen und Aufzonungen vorge-
nommen werden könnte und dass die 
Gelder zweckgebunden eingesetzt wür-
den. «In Basel-Stadt werden diese Ein-
nahmen dafür genutzt, die Gemeinde mit 
Begegnungsorten, Spielplätzen und Ähn-

Schaffhausen gehört zu den Kantonen mit tiefer Ausnützung der Siedlungsfläche

Viel Land, viel Diskussionsbedarf
Etwas mehr als ein Jahr nach dem deutlichen Ja der Stimmbevölkerung muss das neue Raumplanungs-

gesetz umgesetzt werden. Im Rahmen einer Revision des kantonalen Baugesetzes werden Themen wie 

die Ausnützungsziffer oder die Mehrwertabschöpfung bei Aufzonungen aufs Parkett kommen.

Neunkirch ist eine von mehreren Schaffhauser Gemeinden mit grossen Landreserven. Foto: Peter Pfister
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lichem aufzuwerten. Das wäre eine gute 
Sache in Zeiten, in denen die Gemeinden 
finanziell klamm sind. Zudem kommt es 
dem Quartier, den Nachbarn zugute. Des-
halb bin ich eine eifrige Verfechterin der 
Mehrwertabschöpfung auch bei Aufzo-
nungen», sagt Gatti, die jedoch festhält, 

dass die Politik über diese Frage entschei-
den müsse.

Bei einer Revision des Baugesetzes wird 
auch die Ausnützungsziffer auf das poli-
tische Parkett kommen, also die Bestim-
mung darüber, wo wie hoch gebaut wer-
den darf. Doch selbst ohne eine Anpas-

sung der Ausnützungsziffer gibt es be-
sonders in den gut erschlossenen 
Gemeinden des Kantons Schaffhausen 
noch ein hohes Potenzial zur inneren 
Entwicklung, wie die im vergangenen 
Sommer erschienene ETH-Studie «Raum+ 
Schaffhausen» zeigte. Wird dieses Poten-
zial genutzt, sinkt der Druck auf andere 
Regionen – einer der Gründe, weshalb 
nicht mit einer grossen Menge von Aus-
zonungen gerechnet werden muss. Die 
Studie zeigt unter anderem auf, in wel-
chen Gemeinden pro Kopf noch grössere 
Siedlungsreserven vorhanden sind. Dazu 
gehören beispielsweise Neunkirch und 
Hallau. Diese Gemeinden weisen zudem 
noch Innenentwicklungspotenziale auf.

Insgesamt kommt die Studie zum 
Schluss, dass der Kanton über genügend 
Siedlungsreserven verfügt. Die Reserven 
an Wohn- und Mischzonen entsprächen 
einer Kapazität von 8'000 bis 22'000 zu-
sätzlichen Einwohnern. Ein Grossteil da-
von hätte in der Kernagglomeration von 
Schaffhausen und Neuhausen Platz, 
gleichzeitig wird jedoch auch festgehal-
ten, dass in allen Räumen des Kantons 
durchaus Flächen für Entwicklungen 
vorhanden sind.

Die Studie dient den Planenden bei der 
Entscheidungsfindung, wo und wie wäh-
rend der Phase der Umsetzung des neuen 
Raumplanungsgesetzes das vorhandene 
Bauland aktiviert werden kann.  Doch Su-
sanne Gatti betont: «Wir haben gesamt-
kantonal genug Bauzonen.»

Schaffhausen und das Raumplanungsgesetz
Das neue Raumplanungsgesetz, wel-
ches die Schweizer Stimmbevölkerung 
im März 2013  mit einer überaus deut-
lichen Mehrheit von 63 Prozent gut-
geheissen hat, wird voraussichtlich 
ab kommenden Mai gelten. Zu gros-
se Bauzonen sollen verkleinert, beste-
hende Baulandreserven besser genutzt 
werden. Ziel ist eine kompaktere Sied-
lungsentwicklung und Schonung der 
Landschaft.

Gleichzeitig mit dem Gesetz sollen 
auch eine Verordnung und zusätzliche 
Richtlinien in Kraft treten. Diese wur-
den einem Vernehmlassungverfahren 
unterworfen, an dem sich zahlreiche 
Akteure beteiligten. Pro Natura etwa be-
mängelte, mit der vorgeschlagenen Ver-
ordnung liessen sich die Ziele des Raum-
planungsgesetzes nicht erreichen. Die 
Naturschutzorganisation kritisierte un-
ter anderem, dass die Reserven so be-
rechnet werden, dass «neue Bauzonen 
geschaffen werden, obwohl noch genü-

gend ungenutzte Bauzonenfläche vor-
handen ist». Auch der Kanton Schaff-
hausen beteiligte sich an der Vernehm-
lassung. In einem wesentlichen Punkt 
war er mit der Verordnung nicht einver-
standen: Während der Kanton damit 
rechnet, dass die Bevölkerung bis 2030 
auf 85'000 bis 90'000 Einwohner wach-
sen wird, ging der Bund von tieferen 
Wachstumszahlen aus. Dies führt dazu, 
dass der Kanton Schaffhausen nach An-
sicht des Bundes eine Auslastung der 
Bauzonen von 93 Prozent aufweist, wo-
bei eine Auslastung von 100 Prozent ei-
ner  Bauzone entspricht,  die Platz hat 
für das Wachstum innerhalb der kom-
menden 15 Jahre. Schaffhausen ist ei-
ner von nur vier Kantonen, deren Aus-
lastung tiefer als 95 Prozent ist. Das Ge-
setz sieht vor, dass in einem Zeitraum 
von 45 Jahren alle Kantone eine Auslas-
tung von 100 Prozent erreichen, ansons-
ten kann nicht ohne Kompensation ein-
gezont werden. (mg.)

Schaffhausen. Die Silvester-
party im leer stehenden Haus 
an der Karstgasse 1 hat einiges 
Echo ausgelöst: Nachdem die 
Hauseigentümerin Interessen-
gemeinschaft Altstadt Schaff-
hausen (Igas) wegen Hausfrie-
densbruch und Sachbeschädi-
gung Anzeige erstattet hatte, 
veröffentlichten hiesige Zei-
tungen mehrere Artikel zum 
Thema. Am Montag verschick-
te die Alternative Liste eine 
Stellungnahme, in der nicht 
nur das Vorgehen der Polizei, 
sondern auch die Eigentüme-

rin kritisiert wurde. Letztere, 
weil sie Mietern frühzeitig ge-
kündet habe und die Liegen-
schaft danach jahrelang habe 
verkommen lassen.

Als «absolut inakzeptabel» 
bezeichnete die AL die Tat-
sache, dass die Polizei inzwi-
schen rund 20 Partyteilneh-
mer vorgeladen hatte, um Fin-
gerabdrücke und DNA-Proben 
aufzunehmen: «Ein solcher 
Eingriff in die körperliche In-
tegrität lässt sich vor dem Hin-
tergrund der Sachlage in kei-
ner Weise rechtfertigen, er 

entbehrt jeglicher Verhältnis-
mässigkeit.»

Gestern Mittwoch wurde 
AL-Stadtrat und Sicherheits-
referent Simon Stocker in den 
«Schaffhauser Nachrichten» 
befragt. Er bezeichnete die An-
zeige der Igas wie auch das Vor-
gehen der Polizei in der Silves-
ternacht als korrekt, hingegen 
zweifelte auch Stocker an der 
Verhältnismässigkeit der DNA-
Proben.

Anja Schudel von der Schaff-
hauser Polizei bestätigte auf 
Anfrage, dass einzelne Perso-

nen bereits für die Entnah-
me der Proben vorbeigekom-
men seien, weitere würden 
erst aufgeboten. Das Vorgehen 
entspreche der Strafprozess-
ordung. «Zudem muss man 
bedenken, dass es bei solchen 
Proben immer darum geht, so-
wohl be- als auch entlastende 
Beweise zu sammeln», sagte 
Schudel. Die Proben würden 
nur ausgewertet, wenn eine 
entsprechende Anordnung 
der Staatsanwaltschaft einge-
he, ansonsten würden sie um-
gehend vernichtet. (mg.)

Das Nachspiel der Silvester-Party
 mix
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Nora Leutert

«Fruchtig frische Aromen werden eure 
Sinne verführen…», heisst es in einer 
Produktbeschreibung auf dem Portal ei-
nes Onlineshops, welcher «Legal Highs» 
vertreibt. Ein leeres Versprechen ist das 
bestimmt nicht: Als «Legal Highs» wer-
den chemische Derivate (abgeleitete Stof-
fe) kontrollierter Drogen mit berauschen-
der Wirkung bezeichnet, die legal käuf-
lich sind – mindestens eine gewisse Zeit 
lang. Die psychoaktiven Substanzen wer-
den im Internet als Räucher- oder Kräu-
termischungen, Lufterfrischer oder Ba-
desalze angeboten und tragen oft wohl-
klingende Namen wie «Bonzai Summer-
night», «Beach Party» oder «Jamaican 
Summer Dream». Auf ihren bunten Ver-
packungen darf der Hinweis nicht fehlen, 
die Duftmischungen seien «nicht zum 

Verzehr oder zum Rauchen geeignet.» 
Dieses Phänomen stellte die Pharmakolo-
gin Linda Simmler im Vortrag bei der Na-
turforschenden Gesellschaft Schaffhau-
sen am BBZ als «Legal High-Story» vor. Die 
Schaffhauserin reichte ihre Dissertation 
an der Universität Basel ein und arbeitet 
zurzeit an einem Post-doc-Projekt an der 
Vanderbilt University in Nashville. Am 
Montag gab sie einen Einblick in ihre bis-
herigen Forschungen. In einem pharma-
kologischen Vergleich erläuterte sie die 
Wirkungsmechanismen bereits bekann-
ter Drogen und neuer, kaum erforschter 
Designerdrogen. Dabei wurden nicht nur 
die Abwandlungen von Molekülstruktu-
ren aufgezeigt, sondern auch deren Aus-
wirkung auf den Drogenmarkt, wo sich 
eben die «Legal High-Story» abspielt: Der 
Wunsch, legale synthetische Substanzen 
für Rauschzwecke zu kreieren, hat einen 

Stein ins Rollen gebracht. Wenn ein neu-
er Stoff erstmals Bekanntheit erlangt hat, 
dauert es nicht lange, bis er auf die Lis-
te kontrollierter Substanzen gesetzt wird. 
Da sich die Drogenhersteller aber nicht 
auf dem illegalen Markt bewegen wollen, 
werden die Moleküle der bereits bekann-
ten Drogen wiederum verändert, um er-
neut das Betäubungsmittelgesetz umge-
hen zu können: Als das weitverbreitete 
Mephedron verboten wurde, tauchte Fle-
phedron auf. Den Autoduft «Monkees go 
bananas» gibt's in den Onlineshops nicht 
mehr, stattdessen wird die Duftkomposi-
tion «Crazy Monkees» empfohlen. Die ste-
tig abgewandelten Derivate kurbeln den 
Drogenmarkt mit einer unheimlichen Dy-
namik an, die umso unkontrollierbarer 
wird, weil sich der Handel vor allem im 
Internet abspielt.

Bewusstseinserweiterungen
Wie steht es mit der Drogenszene in 
Schaffhausen? Wird auch hier auf die 
halbwegs legalen, online bestellbaren Al-
ternativen von illegalen Drogen zurück-
gegriffen? Wir fragen einen Schaffhau-
ser, Mitte 20, der schon vieles ausprobiert 
hat, was auf dem Drogenmarkt im Um-
lauf ist. Früher habe er viel gekifft und 
ausserdem oft Kokain genommen, meint 
M.*, gelegentlich auch LSD oder MDMA-
Pillen (Wirkstoff von Ecstasy). Seit er wie-
der eine Freundin habe, sei er vom Kokain 
weggekommen und konsumiere es höchs-
tens bei einer speziellen Gelegenheit. 

In seinem sozialen Umfeld werden aber 
immer noch häufig Drogen genommen. 
Natürlich sei vor allem Marihuana be-
liebt, und an zweiter Stelle Kokain. Gele-
gentlich würden irgendwelche Pillen ge-
nommen, eher Ausnahmeerscheinungen 
seien Konsumenten von Amphetaminen 
oder LSD. «Meine echten Freunde neh-
men nicht täglich Drogen. Die meisten 
sind Gelegenheitskokser», so M., «Da fällt 
es mir jeweils schon schwer, zu verzich-
ten. Vor allem, weil die Leute ihr Kokain 
nicht gern alleine konsumieren, wenn sie 
in Gesellschaft sind. Oft drängen sie es 

Das Betäubungsmittelgesetz hinkt den neuen Designerdrogen immer ein wenig hinterher

Kick aus dem Reagenzglas
Boomt der Online-Handel mit neuen Designerdrogen auch in Schaffhausen? Wir haben uns bei der 

Pharmakologin Linda Simmler erkundigt sowie bei der Suchtberatung und in der Drogenszene.

Im Internet werden neue, halbwegs legale Designerdrogen als Alternative zu her-
kömmlichen Drogen zu billigen Preisen angeboten. Foto: Peter Pfister



Gesellschaft 9Donnerstag, 9. Januar 2014

andern auf. Wenn sie dir eine Line legen, 
und du sagst nein, dann werden sie meist 
wütend – wahrscheinlich aus Angst, als 
Aussenseiter dazustehen.»

Nach «Legal Highs» gefragt, meint er: 
«Das sind wahrscheinlich irgendwelche 
neue synthetische Drogen. Badesalze und 
solches Zeug.» Davon hält er jedoch of-
fensichtlich nicht viel. Das einzige, was 
vielleicht zu den «Legal Highs» zähle, das 
er schon genommen habe, seien soge-
nannte «Poppers». «Die würde ich aber 
nicht wieder nehmen», meint er und 
schüttelt sich. «Da merkt man richtig, 
wie es einem das Gehirn zersetzt. Ich 
weiss nicht was in den Fläschchen drin 
ist, aber es ist vergleichbar mit dem 
Schnüffeln an einem Benzintank.» 

M. ist noch nie auf die Idee gekommen, 
sich selbst billigere Alternativen zu be-
kannten Drogen im Internet zu bestellen. 
Allerdings hat auch er schon viele synthe-
tische Drogen ausprobiert, ohne zu wis-
sen, was drin war. «Bis jetzt hatte ich im-
mer Glück damit. Aber die Erfahrung 
lernt einen auch damit umzugehen, dass 
man die Wirkung nicht kennt. Wenn 
man zum ersten Mal eine Pille schluckt, 
gerät man kurz darauf vielleicht in Panik 
und kämpft gegen die Droge an. Das ver-
stärkt jedoch die Wirkung nur. Solche Pil-
len sind natürlich keine alltagstaugli-
chen Drogen, im Gegensatz zu Kokain.» 

Er kenne auch Leute, welche nur synthe-
tische Pillen nähmen und der Wirkung 
von Kokain nichts abgewinnen könnten. 
«Auch ist das Preis-Leistungs-Verhältnis 
halt völlig anders. In einer Diskothek 
kriegst du eine Pille für 20-30 Franken, 
und deren Wirkung hält dann bis zu 
sechs Stunden. Kokain ist exklusiver, 
wirkt nur kurzzeitig. Es gab Zeiten, da 
habe ich am Wochenende schon zwei, 
drei Gramm konsumiert, das kam dann 
schnell mal auf 200 bis 300 Franken.»

Sachkundige Beobachtungen
Auch Suchtberater Patrik Dörflinger hat 
so gut wie nie mit den halbwegs lega-
len Designerdrogen zu tun: «Bei uns in 
der Suchtberatung sind solche neu er-
scheinenden Designerdrogen kein The-
ma, sondern nur deren Grundsubstan-
zen Cannabis, Amphetamine oder Ko-
kain. In der Suchtprävention fällt hinge-
gen auf, dass Schüler nach neuen Desig-
nerdrogen fragen. Meist wollen sie etwas 
über Substanzen wie Crystal Meth wis-
sen. Sie kennen das Phänomen wohl aus 
dem Internet. Ob solche Drogen in ih-
rem Leben wirklich eine Rolle spielen, 
weiss ich nicht, wage es aber zu bezwei-
feln. Eher möchten sich die Jungen mit 
den Fragen vor ihren Mitschülern wohl 
ein wenig aufspielen.» Und wenn sich ein 
junger Mensch tatsächlich Designerdro-
gen im Internet bestelle, dann wohl vor 
allem aus Neugier oder um sich interes-
sant zu machen, fügt Dörflinger hinzu. 
«In der Suchtberatung hätten wir höchs-
tens mit solchen Fällen zu tun, wenn die 
Eltern dahinterkämen und aus Sorge bei 
uns anrufen würden. Aber wenn jemand 
freiwillig in die Drogenberatung kommt, 
hat er schon länger ein Problem, konsu-
miert wahrscheinlich schon jahrelang. 
Entsprechend spielen ‚Legal Highs’ hier 
keine Rolle.»

Das Dilemma zwischen dem Betäu-
bungsmittelgesetz und dem dynamischen 
Drogenmarkt scheint in Schaffhausen 
kaum spürbar, wie Staatsanwalt Willy 
Zürcher bestätigt: Schaffhausen sei in die-
ser Beziehung wohl Provinz, «Legal Highs» 
seien im Moment noch kein Problem. 
Aber auch in der Restschweiz seien diese 
wandelbaren Designerdrogen nicht wahn-
sinnig populär, weiss Linda Simmler. Die 
Schweiz sei im Vergleich zu anderen Län-
dern halt relativ liberal im Umgang mit 
dem Drogenkonsum. Gerade nach den in 
vielen Räuchermischungen enthaltenen 
synthetischen Cannabinoiden bestehe in 

der Schweiz wenig Nachfrage, was darauf 
zurückzuführen sein mag, dass der Can-
nabiskonsum in unserem Land nicht 
schwer bestraft wird. Auch ging man mit 
der Revision des Schweizer Betäubungs-
mittelgesetzes vom Jahr 2011 dazu über, 
nicht nur mehr einzelne Moleküle, son-
dern ganze Substanzklassen zu verbieten. 
Durch dieses Konzept seien mehr Möglich-
keiten für neue Derivate bekannter Dro-
gen abgedeckt, meint Simmler. So betrifft 
die «Legal High-Story», welche Simmler in 
ihrem Vortrag erzählt, die Schweiz an-
scheinend geringfügig.

Verheissungsvolles Pulver
Der Blick in die Kriminalstatistik der 
Schaffhauser Polizei aus dem Jahr 2012 
zeigt, dass nur in wenigen Fällen neu er-
schienene, synthetische Betäubungsmittel 
sichergestellt wurden, im Vergleich zur 
weit häufigeren Konfiszierung von Mari-
huana. Dass Kokain das zweitbeliebteste 
Betäubungsmittel ist, entspricht der ak-
tuellen Einschätzung von Linda Simmler, 
Drogenkenner M. und Patrik Dörflinger. 
Simmler befasst sich in ihrem aktuellen 
Projekt mit dem Wirkungsmechanismus 
dieser Droge. Ihre Grundlagenforschung 
soll das Entwickeln von Medikamenten 
gegen Kokainabhängigkeit unterstützen. 

Der Schaffhauser M. hat den Eindruck, 
Kokain werde immer populärer: «Ich habe 
sogar schon 16-Jährige oder Jüngere beim 
Koksen im Zug beobachtet. Ich kann mir 
vorstellen, dass bei Teenies die Attraktion 
des Kokains durch seine Medienpräsenz 
gestiegen ist.» Wahrscheinlich habe die 
Beliebtheit der Droge auch mit der elek-
tronischen Musik zu tun, die momentan 
sehr in ist, vermutet M. Seine eigene, ehe-
malige Vorliebe für das weisse Pulver mag 
daher rühren, dass dieses schicker ist als 
die Designerdrogen. «Kokain gibt einem 
so ein überlegenes Gefühl. Auch der Akt 
der Vorbereitung des Pulvers gehört dazu. 
Die Pille schluckst du runter und fertig. 
Das Kokain hingegen musst du zu Staub 
verfeinern, proportionieren, und dann die 
Line ziehen», meint M. fast schon liebe-
voll. «Das gehört halt auch zur Sucht.» 

Patrik Dörflinger gibt in diesem Sinne 
zu bedenken, dass Kokain eine gesell-
schaftsfähige Droge sei, ganz im Gegensatz 
zu Heroin. «Kokain wirkt ja auch aufput-
schend und leistungssteigernd, man kann 
länger wach bleiben, länger schwatzen, 
länger abtanzen. Daher scheint mir dies 
die Droge zu sein, die am besten in unsere 
Zeit passt.» *Name der Redaktion bekannt

Suchtberater Patrik Dörflinger hat meist mit 
Kokainkonsumenten zu tun. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

Der Regierung und der bürgerlichen Kan-
tonsratsmehrheit werfen die Sozialdemo-
kraten vor, einseitig für ihre gut betuch-
te Klientel zu politisieren und mit ihren 
Sparmassnahmen «den gigantischen Um-
verteilungsprozess von unten nach oben 
zu beschleunigen». Die «schamlosen An-
griffe auf soziale Errungenschaften», so 
SP-Fraktionschef Werner Bächtold, hät-
ten nur ein Ziel: Steuererhöhungen um 
jeden Preis zu vermeiden. 

Wie die jüngsten Volksabstimmungen 
zeigten, habe das Volk diese Politik inzwi-
schen satt. Die SP wolle darum «dem Un-
mut der Stimmbürger eine Stimme ge-
ben» und mit eigenen Volksbegehren, 
wie zum Beispiel der FlexTax-Initiative, 
korrigierend eingreifen.

Kantonsrat Walter Vogelsanger erin-
nerte an eine vom Herbstparteitag der SP 
verabschiedete Resolution, die sich mit 
der «verantwortungslosen Schuldenpoli-
tik der bürgerlichen Parteien» befasst. 
Die Resolution gewinnt durch die überra-
schende Ankündigung, dass der Kanton 
Schaffhausen von der Nationalbank in 
den Jahren 2014 und 2015 keinen Ge-
winnanteil erwarten darf, eine zusätzli-

che Aktualität, denn damit steigt das 
Budgetdefizit 2014 um 6,5 Millionen auf 
46 Millionen Franken an. Für die SP ist 
klar: Sie trägt neue Sparübungen nur 
noch mit, wenn sie sozial verträglich sind 
und gleichzeitig auch die Steuern erhöht 
werden. 

Energiewende jetzt
Die SP-Vertreter zeigten sich ausserdem 
besorgt, dass die ungemütliche finanzi-
elle Situation der öffentlichen Hand zu-
kunftsgerichtete Investitionen verun-
mögliche. Grosse Projekte wie der Neu-
bau des Kantonsspitals seien gefährdet, 
weil die Jahresmiete von 10 Millio nen 
Franken, die das Spital seit 2006 be-
zahle, regelmässig abgezweigt und für 
Steuersenkungen verwendet worden 
seien, statt sie zweckgebunden in einen 
Fond zu legen. «Das nennt man Verun-
treuung», sagte Nationalrätin Martina 
Munz.

Munz befasste sich auch mit der aktu-
ellen Energiepolitik: Sie befürchtet, dass 
mit einem Endlager für radioaktive Ab-
fälle die Perspektiven der ganzen Region 
beschädigt werden, und forderte energi-
sche Massnahmen für die Realisierung 
der Energiewende. Noch werde viel zu 

viel Energie verschwendet, kritisierte die 
SP-Nationalrätin. «Auf jedes Scheunen-
dach gehört jetzt Photovoltaik, und mit 
griffigen Bauvorschriften müssen wir für 
mehr Energieeffizienz bei Alt- und Neu-
bauten sorgen.»

Ein weiteres, zentrales Anliegen von 
Martina Munz ist der Aufbau von f lä-
chendeckenden, ganztägigen Betreu-
ungsangeboten für Kinder und Jugendli-
che. Sie sollen es mehr Frauen als bisher 
erlauben, Familie und Beruf zu kombi-
nieren und damit den Kanton Schaffhau-
sen für junge Familien attraktiv machen. 

Dazu gehört allerdings auch ein ange-
messenes Angebot an bezahlbarem 
Wohnraum. Grosstadtrat Patrick Simm-
ler schilderte vor den Medienvertretern 
die Wohnraumpolitik der SP. Sie wolle 
die nicht gewinnorientierten Wohnbau-
genossenschaften stärken und verlange 
zum Beispiel von der Stadt Schaffhausen, 
dass sie in den nächsten Jahren mit geeig-
neten Massnahmen den Anteil des von 
gemeinnützigen Bauträgern zur Verfü-
gung gestellten Wohnraums von 7 auf 14 
Prozent erhöhe. Um dieses Ziel zu errei-
chen, müsse die Stadt eigene Grundstü-
cke und zinsgünstige Darlehen zur Verfü-
gung stellen.

Die Schaffhauser SP übt scharfe Kritik an der bürgerlichen Sparpolitik

«Dem Unmut eine Stimme geben»
Mit kämpferischen Tönen präsentierte sich die SP am Dienstag den Medienvertretern: Seit drei Jahren 

gebe es im Kanton Schaffhausen nur noch ein Thema: sparen, sparen, sparen. Das Sparprogramm 2014 

habe aber nur eine Chance, wenn es jetzt mit einer Steuererhöhung verknüpft werde.

Werner Bächtold, Walter Vogelsanger, Patrick Simmler und Martina Munz (v.l.n.r.) skizzierten die SP-Politik. Foto: Peter Pfister
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Martina Schütze und Tim-Owe Georgi in Aktion, begleitet von der Improformation «Pocket-Band». pd

ANDRINA WANNER

ERSTENS KOMMT es 
anders und zweitens als man 
denkt: Auf das Konzept «Theater-
sport» bezogen, trifft diese Rede-
wendung den Nagel auf den Kopf. 
Spontaneität und Improvisation, 
eine gewisse Leichtigkeit und na-
türlich viel Humor sind die Haupt-
zutaten dieser Mischung aus 
Wettkampf, sportlicher Begeiste-
rung und Schauspielkunst, die 
beim Publikum extrem gut an-
kommt. Dieses kann auf das Ge-
schehen direkt Einfluss nehmen 
und mitverfolgen, was die beiden 
Teams, die sich auf der Bühne ge-
genüberstehen und sich in spon-
taner Kreativität und Einfallsreich-
tum überbieten, aus seinen An-
weisungen machen.

An diesem Wochenende 
mit dabei sind Martina Schütze und 
Tim-Owe Georgi von «Winterthur 
Theatersport» sowie das Münch-
ner Team «Isar 148» mit  Birgit Lin-
ner und Roland Trescher. Die bei-
den Teams kennen sich bereits 

sehr gut. Das mache es einfacher, 
einen gemeinsamen Nenner zu fin-
den, sagt Tim-Owe Georgi. Auch 
mit seiner Bühnenpartnerin Marti-
na Schütze ist er bestens einge-
spielt. «Man versteht Gesten und 
Andeutungen und kann dement-
sprechend reagieren.» Der ausge-
bildete Schauspieler hatte das Im-
provisationstheater in Berlin ken-
nengelernt. Auf der Bühne war es 
ihm stets wichtig, die Räume zu 
nutzen, die sich unverhofft auftaten 
und eine spontane Reaktion erfor-
derten – wenn etwas nicht nach 
Drehbuch lief zum Beispiel. Vor 
zehn Jahren kam er dann als Frei-
berufler in die Schweiz. Theater-
sport spielte er zuerst im Casino-
theater Winterthur, später auch in 
Schaffhausen, wo er die Improvisa-
tionsabende  zusammen mit dem 
«schauwerk» auch organisierte.

Kern des Impro-Theaters  
ist Interaktion mit dem Publikum 
und dessen spontane Zurufe, die 
nicht geplant werden können. 
Trotzdem können sich die Darstel-

ler vorbereiten, indem sie sich mit 
dem Aufbau von Szenen auseinan-
dersetzen, damit die erzählten Ge-
schichten in sich funktionieren. Da-
neben muss die Form berücksich-
tigt werden, im Theatersport als 
Fussballspiel aufgezogen, mit 
Schiedsrichter, An- und Abpfiff. So 
kann der Rahmen vorbereitet wer-
den, der dann vom Publikum im 
entscheidenden Moment um die 
spontan eingeworfenen Schlüssel-
begriffe ergänzt wird. «Wichtig ist, 
diese Angebote zu bejahen und 
aufzunehmen und nicht einfach et-
was anderes zu machen», betont 
Tim-Owe Georgi. «Man muss ler-
nen, nicht abzublocken, wie man 
es sonst, im Job oder in der Fami-
lie, als erste Reaktion tun würde.» 
Es müsse aber auch nicht immer 
der allererste Vorschlag aufgenom-
men werden, wenn dieser absolut 
nicht inspirierend sei. Denn auch 
wenn das Publikum eingebunden 
und berücksichtigt wird, brauchen 
die Schauspieler in erster Linie 
gute Vorgaben, die sie antreiben.

AUF ABWEGEN

Nach der altbewährten 
sportlichen Form findet am Sams-
tag eine weitere Improvisationsva-
riante den Weg auf die Kammgarn-
bühne: der Theatersport-Krimi. 
Wieder stehen die Teams aus Win-
terthur und München gemeinsam 
im Schweinwerferlicht, diesmal al-
lerdings nicht als Konkurrenten, 
sondern als Verbündete gegen das 
Verbrechen. Gemeinsam mit dem 
Publikum werden sie neben dem 
Kriminalfall auch die Charaktere 
entwickeln sowie Geschichte und 
Figuren ganz nach dem Gusto der 
Zuschauer weiterspinnen. Auch 
hier fand in der Vorbereitung eine 
Auseinandersetzung mit der Form 
des Krimis und seinen typischen 
Elementen statt, erklärt Tim-Owe 
Georgi. Aber wie immer wisse 
noch niemand so genau, wie sich 
der Abend entwickeln werde.

UND AUSSERDEM...

findet am Samstagnach-
mittag das erste Mal ein Theater-
sport-Workshop statt. Er soll zei-
gen, wie Improtheater funktio-
niert. «Die Teilnehmenden werden 
die Kerndinge erfahren, die nötig 
sind, um solch eine Show zu spie-
len», sagt Tim-Owe Georgi, der 
den Workshop leiten wird. Dazu 
gehören das gemeinsame Entwik-
keln der Szenen, der Umgang mit 
der eigenen Rolle und das räumli-
che Spiel ohne Bühnenbild. 

SPORT HOCH DREI

Der «klassische» Theater-
sport-Abend startet am Freitag 
(10.1.) um 20.30 Uhr. Am Samstag 
(11.1.) beginnt um 15 Uhr der Work-
shop, am Abend wird dann um 20.30 
Uhr der Theatersport-Krimi über die 
Bühne gehen. Alle Veranstaltungen 
finden in der Kammgarn statt.

Wie Sie wünschen, Madame...
Bereits zum zwölften Mal präsentiert das «schauwerk» den Wettkampf auf der Bühne: Theatersport. Dies-

mal kommt das Publikum sogar gleich zwei Mal in den Genuss der beliebten Improvisations-Show.
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MIT EINEM Loop-Gerät 
hat alles angefangen. Irene Brüg-
ger-Hodel alias Frölein Da Capo 
wollte sich nach ihrer Karriere im 
dörflichen Musikverein, als Front-
frau und Mitglied einer A-Cappella-
Band ihrer eigenen Musik widmen 
und verzog sich erst einmal ins stil-
le Kämmerlein, um in Ruhe zu pro-
ben, zu tüfteln, zu schreiben. He-
raus kam sie als  «Einfrauorches-
ter» und hatte ihre ersten Auftritte 
2007. Das Dargebotene fand offen-
sichtlich Gefallen, und schnell häuf-
ten sich die Auftritte und auch die 

ersten Auszeichnungen, wie der 
kleine Prix Walo. Landesweit be-
kannt wurde Frölein Da Capo durch 
die Satire-Sendung «Giacobbo/
Müller», in der sie nebst kleinen 
Tuschs ihre Mundartsongs präsen-
tierte.  Die Musikerin war ausser-
dem schon im Kino zu sehen, als 
Schauspielerin im Schweizer Film 
«Der Sandmann». Ihre Talente sind 
ohnehin weit gestreut, denn auch 
ihr Markenzeichen, die Petticoat-
kleider, näht sie stets selber. ausg.

SA (11.1.) 20 H, 

SCHWANEN BÜHNE, STEIN AM RHEIN 

Frölein Da Capo serviert ihr Programm «Gemischtes Plättli»: Hübsch 
arrangierte und perfekt abgeschmeckte Mundartlieder mit viel Humor.  pd

WER ES laut mag, mag 
auch diese beiden: Inken und Hen-
ning März aus Villingen-Schwennin-
gen teilen sich nicht nur die Eltern, 
sondern auch die Liebe zur Musik. 
Als «Doesn’t Rhyme With King» 
spielen sie lauten, sphärischen 
Rock ebenso überzeugend wie 
Popsongs, durchwoben mit Inkens 
glasklarer Stimme. Im Sommer 
2011 beschlossen die Geschwister, 
unter dem Bandnamen «Iggy Prog» 

Musik zu machen. Eine gute Idee, 
wie die noch im Kinderzimmer auf-
genommene Demoversion ihres 
ersten Songs bewies. Er wurde von 
einem walisischen Radiosender ge-
spielt und als «bester Demosong 
seit Langem» gelobt. Auf erste Auf-
tritte und die Teilnahme an einem 
Bandcontest folgte das Debutal-
bum «Familienalbum». Zwei Jahre 
später und unter neuem Namen le-
gen die beiden viele neue Songs 

vor, voll dichter Klangstrukturen, 
durchdachter Melodien und immer 
mit ein bisschen Melancholie.

 Familie ist auch beim «St. 
Kitts Royal Orchestra» ein Thema, 
doch erst einmal wird der Bandna-
me etwas erhellt: St. Kitts ist ein In-
selstaat in der Karibik, was das «pi-
ratige» Bandlogo erklären mag. 
Auch diese Band gibt es in dieser 
Formation noch nicht sehr lange, ihr 
Debutalbum «ADA» wurde vor rund 
zwei Monaten veröffentlicht. Ange-
fangen hatte alles 2009, als Sänger 
und Gitarrist Timo Hollenstein und 
Bassist Tobias Winiger sich an ei-
nem Support-Auftritt kennenlern-
ten. Schnell war klar, dass aus die-
sem Aufeinandertreffen eine Band 
entstehen würde. Anfangs schraub-
ten die beiden vor allem elektro-
nisch an neuen Melodien, um bald 
festzustellen, dass ihre Songs auch 
live ganz gut klingen würden. Also 
wurde die Band um Schlagzeuger 
Philemon Krähenmann und Timos 
Schwester Nathalie, eine ausgebil-

dete Pianistin, aufgestockt. Das 
Konzept, elektronische Beats mit 
live gespielter Musik zu verweben, 
wurde beibehalten und macht heu-
te den Sound der Band aus. Elek-
tronika und Samples verschmelzen 
mit klassischen Rock- und Popele-
menten zu einem wunderbar neu-
en und frischen Stil, der irgendwie 
wohlbekannt, aber eigentlich doch 
ganz anders klingt. aw.

FR (10.1.) 22 H, TAPTAB (SH)

Königliche Familienbanden
Zwei Bands, zwei königlich-kreative Bandnamen, viel gute Musik: «Doesn't Rhyme With King» und das 

«St. Kitts Royal Orchestra» geben sich morgen Abend die Ehre.

Die Dame und die drei Herren des «St. Kitts Royal Orchestra» aus Wil. pd

Schwarzwälder Künstler-Kinder: 
Die Geschwister März. pd

Häppchen für Häppchen
Mit einem beeindruckenden instrumentalen Arsenal vertont Frölein Da Capo ihre Gedanken über die 

wirklich wichtigen Dinge im Leben: Schuhe, Haarteile und natürlich die Männerwelt. 
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MAX LIECHTI verbringt 
gerne den lieben langen Tag draus-
sen und kultiviert seinen Garten, 
seine Frau Hedy besorgt derweilen 
den Haushalt in der hübschen 
Blockwohnung in der Ostschweiz. 
Ab und zu trifft man sich mit den 
Nachbarn zu einem kurzen Schwatz 
am Gartenhag, zu einer kleinen 
Grillparty oder einem Würfelspiel. 
Aus solch gewöhnlichen Situatio-
nen hat Peter Liechti ein Porträt sei-
ner Eltern geschaffen. Er zeigt das 
Ehepaar jedoch nicht konzeptlos in 
seinem Alltagstrott, sondern fi ndet 
treffende erzähltechnische Mittel: 
Die Aussagen, welche seine Eltern 
während der Dreharbeiten mach-
ten, hat der Regisseur protokolliert, 
um sie auf groteske Weise in Sze-
ne zu setzen: Die Alltagssituatio-
nen werden immer wieder von ei-
nem Kasperletheater durchbro-
chen. In diesem treten zwei Hasen-
puppen auf, deren menschliches 
Gebaren von den Sätzen der Eltern 
begleitet wird.

In der kunstvollen Mi-
schung aus Fiktion und Dokumen-
tation zeigt sich, dass in der klein-
bürgerlichen Idylle, in der sich das 
Ehepaar eingerichtet hat, Raum für 
Fragen offen bleibt. Besonders in-
teressant, wenn diese vom Sohn 
gestellt werden, der sich seinen al-

ten Eltern wieder annähert. «Um 
Himmels Willen – das sind Fra-
gen!», meint die Mutter, gibt dann 
aber trotzdem ihre Gedanken preis, 
wobei an die Emanzipation, das Er-
wachsenwerden und vor allem an 
den Glauben gerührt wird. nl.

«VATERS GARTEN», KIWI-SCALA (SH)

Peter Liechti hat seine Mutter Hedy mit der Kamera begleitet. pd

AM 26. März 1926 in 
Wien uraufgeführt, wurde Emme-
rich Kálmáns Operette «Die Zir-
kusprinzessin» in der Folge sagen-
hafte 396 Mal auf die Bühne ge-
bracht. Mit bald leichter, bald tragi-
scher Musik erzählt das Stück in 
drei Akten, die von St. Petersburg 
bis nach Wien führen, die Roman-
ze zwischen dem geheimnisvollen 
«Mister X.» und der  Fürstin Fedo-
ra Palinska. «Mister X.», eigentlich 
ein enterbter Neffe eines verstor-
benen Edelmannes, tritt als mas-
kierter, tollkühner Zirkusreiter auf; 

Palinska hingegen ist seit kurzem 
verwitwet und auf der Suche nach 
einem neuen Ehemann, der ihres 
Standes würdig ist.

Nach den Aufführungen der 
Operetten «Fledermaus» und «Zi-
geunerbaron», beide von Johann 
Strauss, gastiert die Operettenbüh-
ne Wien unter der Leitung von 
Heinz Hellberg mit «Die Zirkusprin-
zessin» nun bereits zum dritten Mal 
im Stadttheater. Eine Wiederho-
lungstat, die einiges verspricht. kb.

SA/SO (11./12.1.) 17.30 H,

STADTHEATER (SH)

Mit viel Tanz und Eleganz: Der ominöse Fedja Palinski alias «Mister X.» 
verliebt sich in die reiche Witwe Fedora Palinska. pd

Petersburg-Wien einfach
Heinz Hellberg und die Operettenbühne Wien bringen Emmerich Kálmáns  

Stück «Die Zirkusprinzessin» auf die Bühne des Stadttheaters. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Vaters Garten. Peter Liechti hat ein einfühl-
sames Porträt seiner Eltern gedreht. CHD, ab 
10 J., 93 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Inside Llewyn Davis. E/d/f, ab 10 J., 105 
min, Mo-Mi 17.30 h.
Blue Jasmine. E/d/f, ab 12 J., 98 min, Do-Di 
20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Die schwarzen Brüder. D, ab 6 J., 104 min, 
tägl. 17/20 h, Sa/So 14.30 h. 

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Grudge Match. De Niro und Stallone liefern 
sich als zwei ehemalige Boxer und alte Feinde 
einen Kampf. D, ab 12 J., tägl. 17/20.15 h, Sa/
So/Mi 14 h, Fr/Sa 23 h.
Diana. Die bewegte Geschichte der Ikone 
Lady Di, mit Naomi Watts. D, ab 8J., tägl. 
16.45/19.45 h (nur am 13.1. um 20.15 h), Sa/
So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 23 h.
Paranormal Activity. D, ab 16 J., tägl. 
20.15 h (fällt am 13.1. aus), Fr/Sa 23 h.
The Secret Life of Walter Mitty. D, ab 8 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi um 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Machete Kills. D, ab 16 J., Fr/Sa. 22.45 h. 
Dinosaurier 3D. D, ab 6. J., tägl. 17 h, Sa/
So/Mi um 14 h.
Belle et Sébastien. D, ab 6 J., tägl. 17 h, 
Sa/So/Mi um 13.45 h.
Der Medicus. D, ab 12 J., tägl. 17/ 19.45 h.
Buddy. D, ab 10 J., tägl. 19.45 h (fällt am 
12.1. aus).
Der Hobbit – Smaugs Einöde 3D/2D. D, 
ab 12 J., in 3 D tägl. um 19.30 h. In 2D tägl. 
um 16.45 h.
Frozen 3D. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 
um 14 h.
The Hunger Games. D, ab 14 J., Sa/So/Mi 
13.30 h, Fr/Sa 22.30 h.
Last Vegas. D, ab 12 J., Sa/So/Mi. 14 h.
Escape Plan. D, ab 14 J., Fr/Sa 23 h.
Fack Ju Göthe. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa 22.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Les garçons et Guillaume, à table! Der 
Komiker Guillaume Gallienne hat seine 
Selbstfi ndung auf humorvolle Weise verfi lmt. 
F/d, ab 10 J., Fr (10.1.) 20 h.
Die schwarzen Brüder. D, ab 6 J., So (12.1.) 
20 h.

Vom Gärtnern und Glauben
Regisseur Peter Liechti erkundet mit dem fi lmischen Porträt seiner Eltern 

nicht nur den väterlichen Garten, sondern auch die Schweizer Mentalität.
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5. MCS-Konzert. Das Musik-Collegium Schaff-
hausen präsentiert die Nürnberger Symphoniker 
und die junge Violonistin Alexandra Soumm mit 
Stücken von Beethoven, Prokofjew und Tschai-
kowski. 19.30 h, Kirche St. Johann (SH).
Lily Dahab. Die argentinische Sängerin lebt 
in Berlin und besticht mit einer mitreissenden 
Stimme und einem musikalischen Stil, der sich 
virtuos in alle Richtungen ausdehnt und auch 
seine argentinischen Wurzeln nicht vergisst. 
20.30 h, Gems, Jazzclub, D-Singen .

SAMSTAG (11.1.)

Bühne
Katja Baumann – Im Bett mit Sisyphos. Die 
Schauspielerin thematisiert im «Dialog» mit 
einer lebensgrossen Puppe mit viel Witz und 
Charme kleine und grosse Fragen jedes Einzel-
nen und der Gesellschaft. 20.15 h, Trottenthea-
ter, Neuhausen.
Frölein Da Capo – Einfrauorchester. Die aus 
der Sendung «Giacobbo/Müller» bekannte Mu-
sikerin arrangiert allerlei Instrumente mit einem 
Loop-Gerät zu schön-witzigen Mundart-Liedern. 
20 h, Schwanen-Bühne, Stein am Rhein.
Die Zirkusprinzessin. Rasante Operette um 
Sein und Schein von Emmerich Kálmán, insze-
niert von der Operettenbühne Wien. 17.30 h, 
Stadttheater (SH).
Philipp Scharri – Kreativer Ungehorsam. 
Der Meister des «Stand-Up-Poetry-Slam-Kaba-
rett» präsentiert sein neuestes Programm – und 
kämpft dabei reimend gegen die Ungereimt-
heiten des Alltags. 20 h, Gems, D-Singen.
Theatersport-Krimi. In diesem ersten Schaff-
hauser Theatersport-Krimi klären die Schauspie-
ler-Teams aus Winterthur und München zusam-
men mit dem Publikum einen Mord auf. 20.30 h, 
Kammgarn (SH).
Marinechor der Schwarzmeerfl otte. Die 
«Blauen Jungs» vom Schwarzen Meer bieten 
mit 60 Mitwirkenden – Solisten, Orchester, Tän-
zern und Tänzerinnen – ein fulminantes Show-
Spektakel. 19 h, Stadthalle, D-Singen.

Dies&Das
Theatersport-Workshop. Improvisation kann 
man lernen! Mit Tim-Owe Georgi. Anmeldung 
an theater@schauwerk.ch oder unter 052 620 
05 86. 15 h, Kammgarn (SH).

Musik
Bo Katzman Chor. Bo Katzmann und sein cha-
rismatischer Chor präsentieren das neue Album 
«Neue Ufer», das erstmals nur in deutscher 
Sprache gesungene Pop-Songs enthält. 20.15 h, 
Stadttheater (SH).
Bodan Art Orchestra. Die Bigband mit Berufs-
musikern aus dem Bodenseeraum unter der Lei-
tung von Martin Streule präsentiert neue Kom-
positionen, diesmal inspiriert vom Beatles-Song 
«I want to hold your hand». 20 h, Haberhaus.

SONNTAG (12.1.)

Bühne
Graziella Rossi/Daniel Fueter: Weg 
damit! Ein Theaterstück «gegen das Ver-
gessen» von Charles Lewinsky um eine 
Putzfrau in einem Altersheim, die durch die 
persönlichen Sachen eines Verstorbenen 
mit ihren eigenen Problemen konfrontiert 
wird. 17 h, Kammgarn (SH).
Die Zirkusprinzessin. Rasante Ope-
rette um Sein und Schein von Emmerich 

Kálmán, inszeniert von der Operettenbüh-
ne Wien. 17.30 h, Stadttheater (SH).

Musik
FrauenChorFrauen. Der Schaffhauser 
Chor hatte im November am Schweize-
rischen Chorwettbewerb den ersten Preis 
gewonnen und stellt nun sein Programm 
auch öffentlich vor. 17 h, Trottentheater 
Neuhausen.
Schaffhauser Barockensemble. Dritte 
Matinée in der Reihe «Kulturelle Begeg-
nungen». Das Barockensemble spielt 
Stücke von Telemann und Bach. 10.45 h, 
Rathauslaube (SH).

Worte
Kalt oder warm? Familienmatinée rund um das 
Thema Farben und Farbempfi nden. Mit Künstler 
Marcel Forrer. 11.30 h, Hallen für Neue Kunst.

MONTAG (13.1.)

Bühne
Moby Dick. Auch im neuen Jahr begeben sich 
Kapitän Ahab und seine Mannen auf die Jagd 
nach dem sagenumwobenen weissen Wal, 
inszeniert von den jungen Mimen des momoll-
Theaters. 20 h, Fassbühne (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Fachmittelschulen 
(FMS), Gymnasium. 19.30 h, Kantonsschule 
Schaffhausen, Mensa.

Worte
Seniorenuniversität. Vortrag von Prof. iur. 
Martin Killias (Uni Zürich) zum Thema «Straf-
rechtskrise – eine Belastung für die öffentliche 
Sicherheit». 14.30 h, Park-Casino (SH).

DIENSTAG (14.1.)

Dies&Das
Studieren an der PHSH. Informationen rund 
um den Lehrerberuf an Kindergarten oder Pri-
marschule. 19 h, Pädagogische Hochschule, 
Ebnatstrasse 80 (SH).

Worte
Die Silberfüchse. Vortrag von Historiker Wal-
ter Wolf zum Thema «Walther Bringolf – Sozia-
list und Patriot». 14.15 h, Huus Emmersberg, 
Speisesaal.
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DONNERSTAG (9.1.)

Bühne
Die schwarze Spinne. Im Rahmen der Aus-
stellung «Langzeit und Endlager» zeigt das 
Theater Sgaramusch seine Adaption von Gott-
helfs Novelle. Sie skizziert fast unheimlich ge-
genwartsnah ein Szenario, das die Ausstellung 
ebenfalls anspricht: Die Auswirkungen eines 
einmal gefällten Entscheids auf die Gesellschaft 
– auf eine unendlich lange Zeit hinaus. 18.15 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).
Moby Dick. Auch im neuen Jahr begeben sich 
Kapitän Ahab und seine Mannen auf die Jagd 
nach dem sagenumwobenen weissen Wal, 
inszeniert von den jungen Mimen des momoll-
Theaters. 20 h, Fassbühne (SH).
Der Vorname. Eine kluge, kritische Gesell-
schaftskomödie von Matthieu Delaporte und 
Alexandre de la Patellière. Regie: Vincent Woj-
dacki. Mit Lea Fischer, Roman Kimmich, Elmar 
Kühling. Weitere Daten unter www.diefaerbe.
de. 20.30 h, Theater Die Färbe, D-Singen.
Vorstadt-Variété. In seinem 24. Programm 
schweift das Vorstadt-Variété unter dem Motto 
«La vita è bella» nach Italien: In artistischer, mu-
sikalischer sowie auch kulinarischer Hinsicht. 
18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).
Musical Starnights. Die grossen Hits aus fünf-
zig Jahren Musicalgeschichte, aufgeführt an 
einem Abend – grosse Gefühle sind garantiert. 
20 h, Stadthalle, D-Singen.

Dies&Das
Filmabend des Kunstvereins Schaffhausen. 
Der Kunstverein lädt zum zweiten Filmabend. Ge-
zeigt wird der Film «Carl Roesch», ein fi lmisches 
Künstlerportrait von Hansueli Holzer. Anschlies-
send Gespräch mit Erich Brändle, Tildi Hanhart, 
Bruno und Eric Bührer. 20 h, Haberhaus (SH).

Worte
Dialog im Zwingli. Uraufführung des Films 
«Geschichten von Tod und Leben – Begegnungen 
auf dem Waldfriedhof» von Hansueli Holzer. 
Anschliessend Podiums-, Tisch- und Plenums-
gespräche mit C.C. Rahm, Charly Holzer, Paul 
Künzle, Felix Guhl und Beatrice Heieck. 18.30 h, 
Tagungszentrum Zwinglikirche (SH).

FREITAG (10.1.)

Bühne
Theatersport. Martina Schütze und Tim-Owe 
Georgi vom Theatersport Winterthur treten ge-
gen das Münchner Team Isar 148 an, natürlich 
mit viel Unterstützung des Publikums. 20.30 h, 
Kammgarn (SH).

Musik
Family Affairs & Co. Alternative Rock mit 
«Doesn’t Rhyme With King» aus dem Schwarz-
wald und dem «St. Kitts Royal Orchestra» aus 
Wil (SG). 22 h, TapTab (SH).

MITTWOCH (15.1.)

Bühne
Ein Maskenball. Oper von Giuseppe Verdi in 
italienischer Sprache mit deutschen Übertiteln, 
aufwändig inszeniert vom Stadttheater Pforz-
heim. 20 h, Stadthalle, D-Singen.
Vorstadt-Variété. In seinem 24. Programm 
schweift das Vorstadt-Variété unter dem Motto 
«La vita è bella» nach Italien: In artistischer, mu-
sikalischer sowie auch kulinarischer Hinsicht. 
18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Motorgeräteme-
chaniker/in EFZ. Anmeldung bis 10.1. an Herrn 
Kummer (052 631 18 65). 14 h, GVS Markt, Gen-
nersbrunnerstrasse 65, Herblingen. 
Mediamatiker/in EFZ. 14 h, HKV Handelsschule, 
Baumgartenstrasse 5 (SH).
Fachmittelschulen (FMS), Gymnasium. 19.30 h, 
Kantonsschule Schaffhausen, Mensa.
Biomedizinische/r Analytiker/in HF, dipl. An-
meldung bis 10.1. an Herrn Holzer (052 634 84 
20 oder 052 634 24 00). 13.30 h, Kantonsspital 
Schaffhausen, Portier.
Automatiker/in EFZ, Konstrukteur/in EFZ, Po-
lymechaniker/in EFZ, Kunststofftechnologe/
login (Spritzgiessen, Pressen) EFZ, Logistiker/
in EFZ. Anmeldung bis 10.1. unter 052 674 69 
42. 14 h, Wibilea AG, Industrieplatz (Empfang), 
Neuhausen.

Worte
Volkshochschule Klettgau. Vortrag von Bruno 
Hauser (unabhängiger Finanzspezialist) zum The-
ma «Wirtschafts- und Schuldenkrise». 19.30 h, 
Gemeindehaussaal, Gächlingen.

AUSGANGSTIPP

Battlefi eld Band (SCOT)
Mi (15.1.) 20.15 h, Kammgarn (SH). 
Vor 40 Jahren hatte die Band das 
Revival der Folkmusik eingeläutet. 
Immer noch, wenn auch in deutlich 
jüngerer Besetzung, begeistert die 
Band mit Bagpipes und Fiddles.

Bachmann Neukomm AG
www.bnag.ch

Power on

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett

– Teppiche  

– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71
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Bernhard Ott

az Urs Elsener, Sie werden am kom-
menden Mittwoch in der Solothurner 
Kathedrale feierlich als Schaffhau-
ser Domherr eingesetzt. Können Sie 
diese Funktion mit wenigen Worten 
auch für Leute umschreiben, die mit 
Kirche nichts am Hut haben?
Urs Elsener Die Domherren beraten den 
Bischof in wichtigen Fragen, welche die 
Kirche allgemein und sein Bistum be-
treffen, und sie feiern in seinem Auftrag 
auch das Sakrament der Firmung. Sie bil-
den das Domkapitel, das im Bistum Ba-
sel aus 18 Domherren besteht. Jeder der 
zehn Bistumskantone, also auch Schaff-
hausen, ist mit mindestens einem Dom-
herrn vertreten, einige Kantone haben 
auch mehr als einen Sitz im Domkapitel.

Wie wird man Domherr? Gibt es eine 
Wahl oder bestimmt der Bischof im 
stillen Kämmerlein, wen er sich als 
Schaffhauser Domherrn wünscht?
Nein. Wenn ein neuer Domherr gewählt 
werden muss, macht das Domkapitel auf-
grund der Liste der Priester, die im ent-
sprechenden Kanton tätig sind, einen Vor-
schlag. Der Bischof fragt darauf den po-
tenziellen Kandidaten an, ob er bereit ist, 
das Amt anzunehmen. Dann muss auch 
noch die Regierung des Bistumskantons 
konsultiert werden; sie hätte die Möglich-
keit, Einwände geltend zu machen.

Offenbar sind Sie der Schaffhauser 
Regierung genehm.
Es gibt Kantonsregierungen, die selbst 
Stellung nehmen, in Schaffhausen dele-
giert die Regierung dieses Recht jeweils 

«Auch die Kirche besteht nur aus Menschen mit Stärken und Schwächen.» Fotos: Peter Pfister

Urs Elsener über Kirche, Priesterweihe von Frauen und wiederverheiratete Geschiedene

«Ich grenze niemanden aus»
Domherr
Die 17'385 Schaffhauser Katholiken 
sind Teil des Bistums Basel, zu dem 
zehn Kantone gehören. Jeder Kan-
ton ist mit mindestens einem Dom-
herrn im Leitungsgremium, dem 
Domkapitel, vertreten. Ab nächs-
ter Woche heisst der Schaffhauser 
Domherr Urs Elsener. Das Domkapi-
tel ist für die Bischofswahl zustän-
dig. Dabei gilt eine interessante Son-
derlösung: Rom darf nicht aus einer 
Liste mit mehreren Namen auswäh-
len, wie das sonst üblich ist, son-
dern kann nur den vorgeschlagenen 
Kandidaten akzeptieren oder ableh-
nen. (B.O.)
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an den Synodalrat der katholischen Lan-
deskirche. Es war also der Synodalrat, der 
meiner Wahl zugestimmt hat.

Diese weitgehende Mitsprachemög-
lichkeit eines Gremiums von Laien ist 
in der katholischen Kirche eher unge-
wöhnlich. Ein Sonderfall ist auch die 
Bischofswahl im Bistum Basel.
Ja, die wichtigste Aufgabe des Domkapi-
tels ist die Wahl des Bischofs. Das Dom-
kapitel des Bistums Basel, und das gibt 
es sonst in keinem anderen Bistum, be-
stimmt einen einzigen Kandidaten und 
meldet ihn nach Rom. Rom kann nur zu-
stimmen oder ablehnen, während andere 
Bistümer eine Liste von Kandidaten un-
terbreiten müssen und der Papst dann 
letztlich die Auswahl trifft …

… wobei die Gläubigen offensichtlich 
nichts zu sagen haben. Ist das auch 
im Bistum Basel so? Entscheidet das 
Domkapitel im kleinen Kreis, wen es 
sich als neuen Chef wünscht?
Nein, das Domkapitel macht vor der 
Wahl eine breit abgestützte Umfrage. 
Man kann Empfehlungen für einen Kan-
didaten abgeben, oder aber auch deponie-
ren: Den oder den wollen wir auf keinen 
Fall als Bischof haben.

Im vergangenen Jahr hat die katholi-
sche Kirche in den Medien ein unter-
schiedliches Echo ausgelöst. Der neue 
Papst kam mit seiner unkonventio-
nellen Art sehr gut an, der «Protzbi-
schof» von Limburg sorgte hingegen 

für negative Schlagzeilen, die den po-
sitiven Eindruck von Papst Franzis-
kus wieder zunichte machten. Was 
empfinden Sie, wenn Sie solche Mel-
dungen über einen Ihrer «Berufskol-
legen» lesen?
Das schmerzt immer, wobei es für mich 
persönlich wichtiger ist, dass der Papst 
als Oberhaupt der Kirche gut ankommt 
als ein einzelner Bischof. Der Skandal um 
den Limburger Bischof zeigt aber: Auch 
die Kirche besteht nur aus Menschen, mit 
all ihren Stärken und Schwächen.

Das scheint der neue Papst ebenfalls 
erkannt zu haben. Er ist dem Klerus 
ja öffentlich an den Karren gefahren 
und kritisiert, dass sich die Kirche 
zu sehr um sich selbst kümmere und 
ihre eigentliche Mission vernachläs-
sige, den Dienst 
an den Men-
schen. Sehen 
Sie das auch so, 
oder ist das bei 
uns anders als 
in Ländern, in denen die Kirche noch 
einen Machtfaktor darstellt?
Wenn der Papst etwas sagt, gilt das im-

mer für die gesamte Kirche. Es gibt aber 
regionale Unterschiede, und bei uns in 
der Schweiz hat die Kirche weniger Ge-
wicht als in einigen anderen Ländern. 
Trotzdem müssen wir uns selbstkritisch 
fragen, ob im Zentrum unserer Arbeit 
wirklich noch die Botschaft von Jesus 
Christus steht, die wir verkünden, oder 
ob wir uns nicht zu viel mit uns selbst 
beschäftigen.

Papst Franziskus möchte eine grund-
legende Reform einleiten. Was sollte 
in Ihren Augen in der katholischen 
Kirche anders werden?
Man müsste vor allem im Bereich der so-
genannten «Familienpastoral» die Pro-
bleme angehen, zum Beispiel die hei-
ssen Eisen des Umgangs mit wiederver-
heirateten Geschiedenen und mit gleich-

geschlechtl ichen 
Paaren. Ausserdem 
müsste sich die Er-
kenntnis durchset-
zen, dass in der Kir-
che nicht immer für 

alle alles gleich ist. Die Probleme der Kir-
che in Lateinamerika sind nicht diesel-
ben wie in Europa. Es sollte also möglich 

Kirche und Homosexualität: «Jeder Mensch muss für sich selbst verantwor-
ten, wie er lebt und was für ihn richtig ist.»

Urs Elsener
Der neue Schaffhauser Domherr Urs 
Elsener ist in Buch bei Frauenfeld 
aufgewachsen und hat in Frauenfeld 
die Matura gemacht. Anschliessend 
studierte er in Einsiedeln Theologie 
und nahm auch am Leben der Mön-
che teil, «allerdings nicht am frü-
hen Morgengebet, da habe ich lieber 
noch ein wenig geschlafen». In Bene-
diktbeuren bei München schloss Urs 
Elsener sein Studium ab und kam 
1995 als Vikar nach Neuhausen. Von 
2001 bis 2013 war er Pfarrer in Muri 
(AG). Seit Sommer leitet er mit ei-
nem vierköpfigen Team vier katholi-
sche Pfarreien, drei in der Stadt und 
die Pfarrei Thayngen. (B.O.)

«Bei mir ist nie 
jemand draussen»
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sein, auf diese Fragen differenzierte Ant-
worten geben zu können.

Klopfen wir doch die wichtigsten 
Kritikpunkte einmal ab: Wiederver-
heiratete Geschiedene dürfen nach 
kirchlicher Lehre keine Sakramente 
empfangen. Stösst man damit nicht 
Leute ab, die durchaus gläubig, aber 
in einer ersten Ehe gescheitert sind?
Jeder Mensch macht Fehler, jeder Mensch 
kann scheitern. Natürlich gilt aus streng 
theologischer Sicht, dass jemand, der 
wieder verheiratet ist, sein ursprüngli-
ches Eheversprechen gebrochen hat und 
darum gegen die Lehre der Kirche han-
delt, aber in der Praxis müsste man die-
se Vorschrift viel grosszügiger handha-
ben und niemanden ausgrenzen. Bei mir 
ist nie jemand «draussen», das entspricht 
übrigens auch der Haltung von Jesus, die 
in den Evangelien immer wieder mani-
fest wird.

Kommen wir zu einem weiteren heis-
sen Eisen, der Priesterweihe für Frau-
en. Papst Franziskus hat ja die bishe-
rige Praxis der Kirche bestätigt, dass 
die Priesterweihe für Frauen nicht in 
Frage kommt. Geschah das mit Rück-

sicht auf die konservativen Katholi-
ken in Lateinamerika, Asien und Af-
rika?
Salopp gesagt haben wir weltkirchlich 
noch weit grössere Probleme, wie etwa 
die Frage der wiederverheirateten Ge-
schiedenen, von der bereits die Rede war. 
Ich bin überzeugt, dass vor der Priester-
weihe für Frauen, für die es in der katho-
lischen Kirche keine Tradition gibt, die 
sogenannten «Viri 
probati» zur Pries-
terweihe zugelas-
sen werden. Damit 
sind verheiratete 
Männer mit Fami-
lie gemeint, für die das Priesteramt ge-
öffnet würde, wie das in der Orthodoxen 
Kirche bereits seit Jahrhunderten prakti-
ziert wird.

Ein weiterer Knackpunkt ist das The-
ma Homosexualität, mit dem sich die 
katholische Kirche sehr schwertut. Ist 
Homosexualität für Sie gemäss kirch-
licher Lehre eine schwere Sünde?
Ich bin der Meinung, dass jeder Mensch 
für sich selbst verantworten muss, wie er 
lebt und was für ihn richtig ist. Auch hier 
darf man nicht sagen: Ihr gehört nicht 

dazu, ihr seid draussen, denn in der Ge-
meinschaft der Kirche sollten alle Platz 
haben, das ist meine Devise. Entschei-
dend für mich ist die ganz persönliche 
Beziehung jedes Menschen zu Gott.

Damit unterschieden Sie sich aber 
stark von offiziellen Verlautbarun-
gen, wie etwa dem jüngsten Hirten-
brief des Churer Bischofs Vitus Hu-

onder, in dem er 
Schwule und Les-
ben ausdrücklich 
ausgegrenzt hat.
Ich persönlich fin-
de das nicht gut, 

aber auch ich muss mich an die offizi-
elle Lehre der Kirche halten und kann 
beispielsweise ein homosexuelles Paar 
nicht trauen, denn die Ehe wird als eine 
Verbindung von Frau und Mann verstan-
den. 

Die Kirche hat ja noch viele andere 
Sorgen, so zum Beispiel den anhalten-
den Mitgliederschwund und das sich 
immer mehr verschärfende Personal-
problem. Haben Sie persönlich einen 
Lösungsansatz?
Wenn ich den hätte, wäre ich sehr glück-
lich. Die vielen Austritte und die Nach-
wuchsprobleme haben eine tiefere Ursa-
che. Wir leben in einer Zeit der Glaubens-
krise, vor allem im europäischen Raum. 
Wenn der Glaube schwindet, dann gibt es 
weniger Mitglieder und auch weniger In-
teresse an den geistlichen Berufen.

Auf der anderen Seite boomen heut-
zutage gerade Jugendkirchen wie die 
ICF. Offensichtlich gibt es also doch 
ein Bedürfnis nach Glauben, aber die 
Kirchen scheinen dafür keine Ant-
wort zu haben
Das ist nicht ganz richtig. Wir haben für 
die Jugend eigene Angebote, so etwa das 
«Adoray», oder die Flüeli-Ranft- und die 
Weltjugendtreffen. Ausserdem investie-
ren wir sehr viel in die Jugendarbeit an 
der Oberstufe.

Mit Erfolg?
Ja, allerdings ist das bei den Jungen noch 
mehr als bei den Erwachsenen sehr per-
sonenabhängig. Wenn sich einzelne Zug-
pferde aus beruflichen oder privaten 
Gründen zurückziehen, kann es zu ei-
nem Einbruch kommen, bis neue Leitfi-
guren auftauchen und den Laden wieder 
in Schwung bringen.Urs Elsener vor der Kirche St. Maria: «Wir leben in einer Zeit der Glaubenskrise».

«In der Kirche hat es 
Platz für alle»
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Marlon Rusch

Lässt man seinen Blick über die Speise-
karte oder die Schiefertafel mit dem Ta-
gesmenü schweifen, findet man im Re-
staurant Schützenstube immer wieder 
exotische Kreationen, die man so noch 
nie gegessen hat. Oder haben Sie schon 
mal Kastanienknödel mit Feigen-Senf-Ra-
gout auf dem Teller gehabt? Daneben ste-
hen fast vergessene Klassiker wie Kutteln 
oder Fleischvögel zur Auswahl. Diese Mi-
schung aus Exotik und Rückbesinnung 
auf das Traditionelle ist es, was die Schüt-
zenstube ausmacht. Auch bei exotischen 
Gerichten stammt das Gemüse wenn ir-
gend möglich von Vollenweider Gemüse-
bau in Schlatt.  Das Fleisch kommt von 
Beni Brühlmann aus Lohn oder Emil Su-
ter aus Thayngen. Dafür sind die klassi-

schen Fleischvögel mit einer speziellen, 
hausgemachten Gewürzmischung und 
Brät aus Schweinehack verfeinert, und 
der Hamburger besteht aus Luma-Beef. 
Mainstream hat in der Schützenstu-
be keinen Platz. Und Convenience Food 
erst recht nicht. Selbermachen ist hier 
Trumpf. Die Pommes frites sind handge-
schnitzt, das Ketchup selbst eingekocht, 
das Sauerteigbrot aus Schaffhauser Mehl 
stammt aus dem eigenen Backofen. 

Die im positiven Sinne angefressene 
Frau hinter dem Schützenstube-Konzept 
ist Annegreth Eggenberg, die dort seit 
bald 11 Jahren wirtet und in der Küche 
schaltet und waltet. Zum einen kocht sie 
so aufopferungsvoll, weil sie es liebt, zu 
experimentieren, und weil sie eine fast 
kindliche Freude am «guten Produkt» 
hat. Sie liebt es, stundenlang im Wald 

Beeren und  unbekannte Wildgemüse 
wie Kohldistel zu sammeln oder mit der 
Lektüre von fremdländischen und histo-
rischen Kochbüchern in ferne Länder 
und vergangene Zeiten zu reisen. Zum 
andern sagt sie Sätze wie: «Beim Einkau-
fen ist man politisch aktiv.» Und: «Das Es-
sen, das vielerorts aufgetischt wird, 
macht uns krank.» Kochen ist für Eggen-
berg Passion und Mission zugleich, sie 
will dabei Gutes tun. Dies, obwohl sie erst 
spät und mehr zufällig in dieses Metier 
gefunden hat.

Über Umwege in die Küche
Nach ihrer Jugend in Bern Bümplitz 
wurde sie erst Kindergärtnerin und ent-
schloss sich dann, ein diakonisches Jahr 
in einem Männerwohnheim der Heilsar-
mee anzutreten. 24 Jahre alt war Anne-

Annegreth Eggenberg wirtet seit über 10 Jahren in der Schützenstube

«Einkaufen ist ein Statement»
Frisch, regional, hausgemacht. Mit diesem Credo halst sich die Vollblutköchin Annegreth Eggenberg 

jede Menge Arbeit auf. Arbeit, die ihr Spass macht. Und Arbeit, die von ihren Gästen wertgeschätzt wird.

Annegreth Eggenberg (rechts) und ihre Partnerin Anita Schwegler sind auch nach über zehn Jahren in der Schützenstube noch 
euphorisch. Fotos: Peter Pfister
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greth Eggenberg, als der damalige Koch 
hinausgeworfen und sie von einem Tag 
auf den andern ohne Ausbildung zur Kü-
chenchefin befördert wurde. Tag für Tag 
galt es nun, 50 hungrige Männermäuler 
zu stopfen. «Damals merkte ich erstmals: 
Wenn ich gut koche, habe ich eine gute 
Stimmung im Haus. Das hat mich nach-
haltig geprägt, aber ich habe es erst spä-
ter richtig realisiert.» Dann ein weiterer 
Richtungswechsel: Dimitri-Schule. Nach 
drei Monaten schied sie aus und besuch-
te dann drei Jahre lang die «Vorbühne» in 
Zürich, wo sie eine Bewegungs-Tanzthea-
ter-Schule absolvierte. «Ich war schliess-
lich jung und wollte vieles ausprobieren», 
sagt sie heute. Es folgte eine Anstellung 
als schweizweit erste weibliche Bühnen-
arbeiterin am Schauspielhaus.

Vom «heiligen Feuer» erfasst 
Zu dieser Zeit zog die heute 54-Jährige 
der Liebe wegen nach Schaffhausen und 
arbeitete wieder in der Küche, das Thea-
ter war zu brotlos. In der Notschlafstelle 
kochte sie zusammen mit den Bedürfti-
gen und arbeitete später als erste Köchin 
in der neu gegründeten Gassenküche. 
Dann wurde sie gefragt, ob sie in der Fass-
küche mitarbeiten würde, und hat zuge-
sagt. Die Küche sei dazumal zwar alles an-
dere als professionell gewesen, aber erst-

mals kochte sie in der Fassbeiz gastrono-
misch und ging gleichzeitig auf die Wirte-
schule. «Das war der Durchbruch, im Fass 
hat mich das heilige Feuer erfasst. Mit die-
sem Feuer und einem rudimentären Wis-
sen habe ich dann sechs Jahre später mein 
eigenes Restaurant aufgemacht.» 

Noch heute sprudelt Eggenberg vor 
 Ideen. Immer wieder etwas Neues. Das 
lebt sie in der Küche aus. Dort packt sie 
auch an, trägt Vorräte behände aus dem 
Keller, witzelt mit den Küchengehilfen, 
jongliert mit Früchten. Die Jahre an der 
Theaterschule haben Spuren hinterlas-
sen, die Physis ist ihr wichtig. Und die hat 
in ihrem Weltbild stark mit gesunder 
und fairer Ernährung zu tun.

Am Dreikönigstag vor 18 Jahren öffne-
te die «Flamme» an der Vorstadt ihre 
Pforten. Im Rahmen des frisch gegründe-
ten WWF-Ökozentrums servierte Eggen-
berg saisonale, frische und vegetarische 
Kost. «Ich improvisierte jeden Tag. Teil-
weise wusste ich um 10.30 Uhr noch 
nicht, wie das Mittagsmenu auf der Karte 
heissen sollte.» Das sei eine sehr intensi-
ve Zeit gewesen, im positiven wie auch im 
negativen Sinne. «Damals wollten die 
Schaffhauser wissen, was sie erwartet. 
Und das habe ich nicht geboten. Es 
brauchte etwas Mut, meine Gerichte zu 
bestellen. Und gerade das Label ‹Vegi› gab 

ein Riesengeschnurr.» Erschwerend kam 
dazu, dass vom Ökozentrum die Auflage 
bestand, dass das Restaurant nicht an der 
Tür angeschrieben werden durfte und es 
im ersten Stock lag. Keine guten Voraus-
setzungen. Sieben Jahre lang betrieb An-
negreth Eggenberg zusammen mit ihrer 
Partnerin Anita Schwegler die «Flamme», 
dann wurde sie endlich erlöst. Die Schüt-
zenstube suchte einen neuen Wirt.

«Wir leisten uns Qualität»
«Beim Vorbeigehen war ich schon früher 
immer etwas eifersüchtig. Die Schützen-
stube war meine Traumbeiz, sie ist traditi-
onell eingerichtet und wurde nicht kaputt-
renoviert. Sie hat eine lauschige Terrasse, 
einen schönen Brunnen und als eine von 
ganz wenigen Beizen in der Schweiz eine 
Bühne mittendrin, die auch regelmässig 
bespielt wird.» 28 Mal im Jahr geht hier 
das traditionelle Vorstadt-Variété über die 
Bühne. «So geht mein Bezug zur Klein-
kunst nicht ganz verloren, und die Vor-
stellungen sind immer ausgebucht.» Kon-
stanz war genau, was Eggenberg nach den 
Jahren in der «Flamme» suchte. «Hier gibt 
es auch ‹Hauskatzen›, der Gästestamm ist 
heterogen: von jung bis alt, von links bis 
rechts. So muss eine Beiz sein.» 

Ins gemachte Nest gesetzt und  darin 
ausgeruht haben sich Annegreth Eggen-
berg und Anita Schwegler, die als All-
rounderin und Chef de service tatkräftig 
zum Erfolg beiträgt, aber nicht. Das 
könnten sie wohl gar nicht. «Wir haben 
zwar eine steigende Kundenzahl trotz der 
hohen Beizendichte in Schaffhausen, 
aber viele wissen nicht, was wir hier ma-
chen.» Erst kürzlich sei ein Mann ins Re-
staurant gekommen und habe gefragt, ob 
man in der Schützenstube eigentlich 
auch Fleisch essen könne. Nach fast 11 
Jahren mit umfangreicher Fleischkarte.  

Mit grossem Hokuspokus um Aufmerk-
samkeit zu ringen, ist aber nicht das Ding 
der beiden. Sie wollen mit Qualität über-
zeugen. Aber kann man sich das denn 
überhaupt leisten? «Wenn man sorgsam 
ist, ja! Natürlich wäre es einfacher und 
günstiger, Gewürzmischungen einzukau-
fen anstatt selbst zu mischen und Ketch-
up von Heinz zu servieren. Aber solche 
Überlegungen interessieren uns nicht, 
wir leisten uns Qualität einfach. Dafür 
wird überschüssiger Kartoffelstock nicht 
in den Müll geworfen, sondern am nächs-
ten Tag zu ‹Tätschli› verarbeitet. Zum ei-
nen aus ökonomischen Gründen, zum 
andern der Umwelt zuliebe.»Ein bisschen Spass muss sein. Auch in der Küche. 
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Schaffhausen. Im Jahr 2009 
verbrachte die junge Fotogra-
fin Coralie Wenger drei Wo-

chen auf einer Schaffarm in 
Australien. Die 800 Tiere wur-
den von Jocelyne nach dem 

Krebstod ihres Ehemannes von 
ihr und ihrer zwölfjährigen 
Tochter Angela Rose Day allei-
ne betreut. Das Leben war hart, 
denn es hatte seit sieben Jah-
ren nicht mehr geregnet und 
der See, der einst bei der Farm 
lag, war mittlerweile acht Kilo-
meter weit entfernt. Die Scha-
fe mussten mit zugekauftem 
Stroh gefüttert werden, da das 
ausgetrocknete Land nicht 
mehr genug Futter hergab. Das 
Leben auf der Farm hat Wenger 
in eindrücklichen Bilden ein-
gefangen, die manchmal wie 
Filmstills wirken.

Die Ausstellung von Cora-
lie Wenger, die heute fürs St. 
Galler Tagblatt arbeitet, ist die 
letzte in der Reihe der von Fa-
bian Stamm kuratierten Foto-
ausstellungen in der Fassbeiz, 
in der er junge Talente präsen-
tierte. (pp)

Die Fotografin mit Tochter Nila  und Nachbarskind Daavisha vor 
einem Bild der zwölfjährigen Angela Rose Day. Foto: Peter Pfister

Kein Geld von 
der Nationalbank
Schaffhausen. Am Montag 
meldete die Schweizerische 
Nationalbank, sie werde für 
2013 voraussichtlich einen Ver-
lust von 9 Milliarden Franken 
 schreiben, verursacht vor allem 
durch den tieferen Wert ihrer 
Goldbestände.  Dies führt dazu, 
dass die Kantone erstmals keine 
Ausschüttungen erhalten. Für 
Schaffhausen bedeutet dies ei-
nen Ausfall von knapp 6,5 Mil-
lionen Franken (Pd)

Istanbul-Reise: 
Last Call
Die Leserreise nach Istanbul 
vom 23. - 27. April (Kosten 1400 
Franken pro Person) ist auf gute 
Resonanz gestossen. Noch sind 
einige wenige Plätze zu haben, 
zögern Sie also nicht mehr lan-
ge. Die Anmeldefrist läuft am 
16. Januar ab. Anmeldungen 
an: verlag@shaz.ch. (B.O.)

Fotoausstellung «Angela Rose Day» von Coralie Wenger im Restaurant Fass

Ein Mädchen und 800 Schafe

Gezerre um «Kapital» 
Schaffhausen. Die langwie-
rigen gerichtlichen Auseinan-
dersetzungen um die Installa-
tion «Kapital», die der Künstler 
Joseph Beuys 1984 noch selbst 
in den Hallen für neue Kunst 
einrichtete, sind um ein Kapi-
tel reicher. Nachdem das Kan-
tonsgericht 2010 in erster In-
stanz den Klägern recht gege-
ben hatte und die Stiftung für 
neue Kunst dazu verurteilt hat-
te, das Werk an die zwei Klä-
ger und einen dritten Samm-
ler herauszugeben, legte die-
se Berufung beim Obergericht 
ein. Die Stiftung machte gel-
tend, nicht sie, sondern Urs 
Raussmüller und die Rauss-
müller Collection seien Eigen-
tümer des Werkes. Das Oberge-
richt hat nun die Berufung ab-
gewiesen. Es kam zum Schluss, 
dass die Stiftung sogenannte 

Prozesstandschafterin für die 
Raussmüller Collection sei, die 
Klage gegen die Stiftung also 
rechtmässig gewesen sei. Das 
Obergericht bestätigte das er-
stinstanzliche Urteil und ver-
pf lichtete die Stiftung, das 
«Kapital» herauszugeben, un-
ter dem Vorbehalt der Vor-
schriften über das Urheber-
recht und den Denkmalschutz.

Es ist anzunehmen, dass die 
Stiftung den Entscheid ans 
Bundesgericht weiterzieht. 
Vertreter der Kläger wollten 
sich zum weiteren Vorgehen 
nicht äussern. Es bleibt ab-
zuwarten, ob und wie die In-
stallation überhaupt abgebaut 
werden darf. Stadt und Kanton 
haben jedenfalls alles Interes-
se, das Herzstück der Hallen 
für neue Kunst in Schaffhau-
sen zu behalten. (pp.)

Schaffhausen. Die Schaff-
hauser Naturfreunde kön-
nen 2014 wieder ein attrak-
tives Angebot an Ausf lügen 
und Wanderungen anbieten. 
Am Dienstag stellten Präsident 
Otto Windler und Tourenleiter 
Fritz Stucki das frisch gedruck-
te Jahresprogramm den Medi-
en vor. Es enthält 20 Wande-
rungen mit unterschiedlichen 
Schwierigkeitsgraden, sodass 
auch Leute, die nicht mehr 
so gut zu Fuss sind, einen für 
sie passenden Ausflug finden 
werden.

Die Schaffhauser Natur-
freunde veranstalten zudem 
wieder eine Wanderwoche. Sie 
führt in die Gegend von Brienz 
im Berner Oberland und kos-
tet, alles inklusive, pro Person 
nur 900 Franken. Zu den guten 
Traditionen der Naturfreunde 

gehört die viertägige Auffahrt-
wanderung (diesmal in den 
Jura) und das Viersektionen-
treffen, das am 18. Mai 2014 in 
Schaffhausen stattfinden soll. 
Seit Langem pflegt die Schaff-
hauser Sektion gute Beziehun-
gen zu den Naturfreunden von 
Tuttlingen. Sie machen bei den 
Viersektionentreffen ebenso 
mit wie die Naturfreunde von 
Zürich und Winterthur.

Otto Windler und Fritz Stu-
cki benutzten die Gelegenheit, 
um einen Blick auf das vergan-
gene Vereinsjahr zu werfen. 
Das Buchberghaus der Natur-
freunde habe sich grosser Be-
liebtheit erfreut. Vor allem Fa-
milien mit Kindern schätzten 
das Buchberghaus, «weil sie 
hier ihren Kindern ein wenig 
Auslauf lassen können», sagte 
Windler. (B.O.)

Attraktives Programm
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1x2 Tickets fürs Doppelkonzert mit «The Bianca Story»/«MHBTCW» am 24.1. in der Kammgarn zu gewinnen

Ein Königreich für eine Plastikfigur!
Dank Euch, liebe Leserinnen 
und Leser, haben wir doppelten 
Grund zur Freude: Erstens ha-
ben viele von Euch das Rätsel 
trotz seines neuen, ungewohn-
ten Platzes gefunden und gelöst. 
Zweitens waren fast alle einge-
sandten Antworten richtig. Toll, 
dass Ihr Eure Karriere als Rätsel-
füchse nicht «an den Nagel ge-
hängt» habt! Na gut, ein klei-
ner Wermutstropfen bleibt den-
noch: Gewinnen kann, wie lei-
der so oft, nur einer. Und so lies-
sen wir unseren zuverlässigen 
Zufallsgenerator zur Tat schrei-
ten, der Sigrid Auciello aus Neu-
hausen zur Siegerin erkoren hat. 
Herzliche Gratulation!

So, jetzt aber Obacht. Wir wen-
den uns der gesuchten Redensart 

von dieser Woche zu, und damit 
ist nicht zu spassen – auch wenn 
hierbei ordentlich Farbe mit im 
Spiel ist. Jedenfalls scheint der 
Fall ziemlich klar zu sein: Die 
Freude der triumphierend drein-
blickenden Dame, Plastikfigur 
und stolzer Pappkrone sei Dank, 
ist das Leid des eifersüchtigen 
Schmollmunds links. (kb.)

Nanu, die ist ja ganz verfärbt. Foto: Peter Pfister

 forum

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Kraut und Rüben vermischt
Mit 46 zu 5 Stimmen hat der 
Kantonsrat vor anderthalb 
Jahren den Atomausstieg be-
schlossen. Die massvolle 
Atomausstiegsvorlage des Re-
gierungsrates ist die logische 
Konsequenz. Gratis ist der Aus-
stieg allerdings nicht zu haben. 
Es braucht Investitionen und 
Investitionsanreize für Pri-
vate, Industrie und Gewerbe. 
Ein Kernpunkt der Vorlage ist 
deshalb die Förderabgabe auf 
Strom, die pro Kilowattstunde 
nach Ansicht des Regierungs-
rates 0,9 Rappen betragen soll, 
maximal wären 1,5 Rp. mög-
lich. Diese Abgabe finanziert 
ein kantonales Förderpro-
gramm zur Energieeffizienz 
und Nutzung erneuerbarer 
Energie. Es ist Voraussetzung, 
dass der Kanton in einer Zeit, in 
der er riesige Defizite einfährt 
und auch massvolle Steuerer-

höhungen abgelehnt worden 
sind, genug Investitionsmit-
tel hat und in den Genuss von 
Bundesfördergeldern kommt. 
Die Förderabgabe ist auf fünf 
Jahre befristet und somit im-
mer wieder überprüfbar. Sie 
nimmt auf die energieinten-
siven Betriebe Rücksicht und 
ist auf die Energiestrategie des 
Bundes abgestimmt. Seit Mitte 
der 90er Jahre sind die Strom-
preise jahrelang kontinuierlich 
gesunken, wobei diese Senkun-
gen nicht immer an die Kon-
sumenten weitergegeben wor-
den sind. Trotzdem profitier-
ten Haushalte und Wirtschaft 
davon. Seit 2007 sind die Preise 
während vier Jahren angestie-
gen. 2013 hat die EKS AG den 
Grundpreis abgeschafft, wovon 
vor allem Privathaushalte pro-
fitierten, und auf 2014 senkte 
sie die Stromkosten um brutto 

11 Prozent, was für Haushalte 
etwa 40 Franken pro Jahr aus-
macht. Die Förderabgabe ist 
also auch für Mieter und ein-
kommensschwache Haushalte 
verkraftbar, auch wenn sie mit 
ihr einen überproportionalen 
Solidaritätsbeitrag leisten. 

Vom «Komitee für eine ver-
nünftige Energiepolitik» wird 
die Förderabgabe bereits vehe-
ment bekämpft. Hinter diesem 
Komitee stehen atomfreundli-
che Kreise, die den Ausstieg 
aus der Kernenergie und den 
Umstieg auf eine nachhaltige 
Energiemarktordnung verzö-
gern wollen. Deren Vorschlag, 
die Treibstoffzölle anstelle 
des Strompreises zu erhöhen, 
vermischt Kraut und Rüben: 
Treibstoffzölle sind Bundes-
sache. Lenkungsabgaben über 
alle Energieträger – die dann 
aber mit Sicherheit auch wie-

der bekämpft werden – sind 
an sich ein plausibler Vor-
schlag, aber keine «vernünf-
tige» Alternative zur Vorla-
ge des Regierungsrats, welche 
ja bis 2020 befristet ist. Wei-
ter ist eine Förderabgabe kei-
ne kostendeckende Einspeise-
vergütung, die in Deutschland 
wegen übermässiger Abgabe-
befreiung von Grossverbrau-
chern Probleme verursacht. 
Wir bitten alle involvierten po-
litischen Kräfte und letztlich 
auch die Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger, den ausge-
wogenen Vorschlägen des Re-
gierungsrates zuzustimmen. 
Für das Komitee Energie-
wende: Katrin Bernath, 
Iren Eichenberger, Martina 
Munz, Andres Bächtold,  
Lukas Baumann, Urs  
Capaul, Matthias Frick,  
Othmar Schwank



Amtliche Publikationen

EINWOHNERGEMEINDE 
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 9. Februar 2014, finden statt:

EIDGENÖSSISCHE ABSTIMMUNGEN
− Bundesbeschluss über die Finanzierung und den 

Ausbau der Eisenbahninfrastruktur

− Volksinitiative vom «Abtreibungsfinanzierung ist 
Privatsache» - Entlastung der Krankenversicherung 
durch Streichung der Kosten des Schwanger-
schaftsabbruchs aus der obligatorischen Grund-
versicherung»

− Volksinitiative «Gegen Masseneinwanderung»

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen 
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese  
Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat 3 Franken  
zu bezahlen. Über die Aufstellung und Öffnungs-
zeiten der Urnen orientiert die Rückseite des 
Stimmausweises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der 
Stimmausweis unbedingt eigenhändig zu 
unterschreiben und beizulegen!

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt 
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der 
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident: 
Thomas Feurer

 
BEREICH BILDUNG
SCHULAMT
VORSTADT 43 
8200 SCHAFFHAUSEN
TEL. 052 632 53 35

Einschulung in den

KINDERGARTEN 2014/2015 
Jahrgang 01. 06. 2009 – 30. 06. 2010

Am 11. August 2014 beginnt für etwa 300 Kinder in 
der Stadt Schaffhausen mit dem Eintritt in den Kindergar-
ten ein neuer Lebensabschnitt.

Die Anmeldung erfolgt schriftlich. Das Anmeldeformular 
erhalten die Eltern in den nächsten Tagen zugestellt.  
Anmeldeschluss ist der 17. Januar 2014.

Grundpfandverwertung
Schuldner
Anderegg Markus, geb. 28.05.1955, Goldbergstrasse 2a, 
8212 Neuhausen

Pfandeigentümer
Anderegg Markus, geb. 28.05.1955, Goldbergstrasse 2a, 
8212 Neuhausen

Tag und Zeit der Steigerung
Freitag, 28. März 2014, um 14.15 Uhr

Steigerungslokal
Betreibungs- und Konkursamt, Münsterplatz 31, 8200 
Schaffhausen

Eingabefrist
Bis Donnerstag, 30. Januar 2014

Auflegung der Steigerungsbedingungen und des  
Lastenverzeichnisses
Mittwoch, 19. Februar 2014, bis Freitag, 28. Februar 2014, 
nach Vereinbarung im Büro Nr. 5 des Betreibungsamtes 
Schaffhausen, Münsterplatz 31, 8200 Schaffhausen

Besichtigungen 
Mittwoch, 29. Januar 2014, und Dienstag, 25. März 2014, 
jeweils um 14.00 Uhr. Geführte Besichtigungen, Besammlung 
beim Hauseingang Rheinweg 4, 8212 Neuhausen

Grundstücke
Im Grundbuch Neuhausen am Rheinfall Nr. 2956, Stockwerk-
einheit, 63/1’000 an Grundstück Nr. 1122 mit Sonderrecht 
an Büro-/Gewerberäumen (Nr. 19) im 2. Obergeschoss und 
im 1. Dachgeschoss des Gebäudes Nr. 3, Rheinweg 4

Im Grundbuch Neuhausen am Rheinfall Nr. 2955, Stockwerk-
einheit, 27/1’000 an Grundstück Nr. 1122 mit Sonderrecht 
am Büro-/Gewerberaum (Nr. 18) im 2. Obergeschoss des 
Gebäudes Nr. 3, Rheinweg 4

Grenzen laut Katasterplan. Anmerkungen, Vormerkungen 
und Dienstbarkeiten laut Grundbuchauszug. 

Rechtskräftige betreibungsamtliche Schätzung 
GB Neuhausen am Rheinfall Nr. 2956: CHF 1’030’000.00 
GB Neuhausen am Rheinfall Nr. 2955: CHF 470’000.00

Die Verwertung erfolgt auf Verlangen der Grundpfandgläu-
bigerin an 1. bis 3. Pfandstelle

Die Grundstücke werden nacheinander versteigert. Die 
Reihenfolge wird in den Steigerungsbedingungen festgelegt. 
Der Erwerber hat an der Steigerung unmittelbar vor dem 
Zuschlag, auf Abrechnung an die Steigerungssumme CHF 
100’000.00 (GB 2956) und CHF 50’000.00 (GB 2955) in bar 
oder mit einem auf eine Bank mit Sitz in der Schweiz an die 
Order des Betreibungsamtes Schaffhausen ausgestellten 
Bankscheck (kein Privatscheck) zu bezahlen. 

Personen, die als Stellvertreter in fremdem Namen, als 
Mitglied einer Rechtsgemeinschaft oder als Organ einer 
juristischen Person bieten, haben sich unmittelbar vor dem 
Zuschlag über ihre Vertretereigenschaft auszuweisen. Ver-
treter von Vereinen und Stiftungen haben sich zusätzlich 
über ihre Vertretungsbefugnis auszuweisen. Handelsgesell-
schaften und Genossenschaften haben zudem unmittelbar 
vor dem Zuschlag einen Handelsregisterauszug vorzulegen.

Es wird ausdrücklich auf das Bundesgesetz über den Erwerb 
von Grundstücken durch Personen im Ausland (BewG) so-
wie auf die Verordnung über den Erwerb von Grundstücken 
durch Personen im Ausland (BewV) aufmerksam gemacht.

Wir fordern hiermit die Pfandgläubiger und Grundlastberech-
tigten auf, ihre Ansprüche am Grundstück, insbesondere 
auch für Zinsen und Kosten, bis zum 30. Januar 2014 beim 
Betreibungsamt Schaffhausen, anzumelden und gleichzeitig 
anzugeben, ob die Kapitalforderung schon fällig oder gekün-
digt ist, allfällig für welchen Betrag und auf welchen Termin. 

Innert der Frist nicht angemeldete Ansprüche sind, soweit 
sie nicht durch die öffentlichen Bücher festgestellt sind, von 
der Teilnahme am Ergebnis der Verwertung ausgeschlossen. 
Ebenso haben Faustpfandgläubiger von Pfandtiteln ihre 
Faustpfandforderungen anzumelden.

Im Übrigen wird auf die Steigerungsbedingungen verwiesen.

Schaffhausen, 06. 01. 2014

BETREIBUNGSAMT SCHAFFHAUSEN
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Im Politblog «tagesanzeiger.
ch» tobt derzeit zum Arti-
kel «Wo sind die linken Jour-
nalisten?» von Tagi-Redaktor 
Phi lipp Löpfe eine heisse Mei-
nungsschlacht mit Beiträgen, 
die vom Hofer-Club stammen 
könnten. Der Autor kann sich 
nur ducken unter den Nebelpe-
tarden der kalten Krieger, die 
da gleich reihenweise aus ih-
ren Löchern kriechen und ihn 
diffamieren. Dabei beschreibt 
er nur, wie im Lauf der letzten 
Jahrzehnte das Feindbild des 
linken Journalisten geschaffen 
wurde, zumindest teilweise mit 
gütiger Mithilfe der Rechtspres-
se. Und wie heute, unter den 

aktuell herrschenden Bedin-
gungen, «das Bild des linken 
Müssiggängers zynisch, ja ob-
szön» geworden sei. Denn, so 
schreibt Löpfe weiter: «Auf dem 
Arbeitsmarkt haben Journalis-
ten derzeit miserable Karten, 
auf den Redaktionen herrscht 
Angst. Sparrunden und Entlas-
sungen sind alltäglich gewor-
den. Linkssein ist alles andere 
als lustig, es ist zum Berufsrisi-
ko geworden.» Dass Linkssein 
Berufsrisiko ist, sieht man auch 
an der wirtschaftlichen Lage 
unserer Zeitung, an der linke 
Journalisten allerdings ohne 
Angst arbeiten dürfen. (P.K.)

Der kleine Junge, der gestern 
Morgen an der Endhaltestel-
le im Freien mit seiner Mut-
ter im Bus angekommen war, 
zerrte diese an der Hand nach 
vorne zum Fahrer. Ohne sich 
von diesem zu verabschieden, 
machte er der Mama klar, wol-
le er auf keinen Fall ausstei-
gen. Kaum war der Bus aus 
der Wendeschleife wieder ab-
gefahren, begann der Bub wild 
zu winken. Auf ein Zeichen der 
Mutter hielt der Fahrer wieder 
an und öffnete die Tür. Hinten 
am Bus sei eine Klappe geöff-
net, habe ihr Sohn entdeckt, 
sagte die Frau. Der Fahrer stieg 
aus, bedankte sich und schloss 

die Motorenklappe am Heck. 
Wahrlich, um Nachwuchs 
brauchen sich die städtischen 
Verkehrsbetriebe keine Sorgen 
zu machen! (pp.)

 
Kaum sind die Weihnachtsbäu-
me beim Grünabfall gelandet, 
die Tanne auf dem Fronwag-
platz abgebaut und das letzte 
Rudolph the red nosed Reindeer 
vom Balkon im Keller versorgt – 
dann wird es echt schrill: SALE, 
SALE, SALE schreit es einem in 
jedem Laden entgegen. Der Ja-
nuar-Ausverkauf bewährt sich 
offensichtlich. (ha.)

Sie wollen der Demokratie hier-
zulande den Puls fühlen? Dann 
gehen Sie mal für ein politi-
sches Anliegen Ihrer Wahl auf 
die Strasse Unterschriften sam-
meln. Aber seien Sie gewarnt: 
Die Reaktionen können verstö-
rend wirken.

Samstag, irgendwann zwi-
schen 9 und 12 Uhr, Fronwag-
platz. Bei einem Grossteil der 
Passanten löst mein Unter-
schriftenbogen vor allem eines 
aus: Panik. Als hätten sie einen 
Masseneinwanderer entdeckt, 
der mit einer «FREE HUGS»-
Tafel auf sie zusteuert. Zahlrei-
che Leute verschwinden schnur-
stracks in eine Seitengasse, oder 
sie fixieren beim Vorbeilaufen 
ihre Schuhspitzen, um Sicht-
kontakt zu vermeiden. Einige 
spielen «Versteckis».  Guguseli. 
Andere machen auf Chamä-
leon und versuchen möglichst 
unauffällig der Hausfassa-
de entlang an mir vorbei zu 
schleichen. Köstlich! Wieder-
um andere beginnen plötzlich 
zu rennen (um Eile vorzutäu-

schen). Ich habe sogar schon 
Leute beobachtet, die schnell 
das Handy gezückt und ein Te-
lefongespräch simuliert haben. 
«Sorry, keine Zeit» ist übrigens 
der Klassiker unter den faulen 
Ausreden. Lassen Sie mich ra-
ten: Tiefkühl pizza? Toiletten-
papier? Oder doch ein Kafi im 
Vordergässli? Na, dann legen 
Sie mal einen Zacken zu! «Mein 
Bus fährt gleich ab» finde ich 
auch sehr originell. Der nächs-
te fährt immerhin erst in 10 Mi-

nuten! Dann gibt es jene, die 
«grundsätzlich nichts auf der 
Strasse unterschreiben». Nun, 
wo soll ich die Leute sonst an-
sprechen? In der Badewanne? 
Mein Favorit: «Ich kenne Sie. 
Ihnen unterschreibe ich ganz 
bestimmt nichts.» Das krault 
meinem Ego den Rücken. Älte-
re Damen zu überzeugen bleibt 
die Königsklasse. «Mein Lieber, 
in meinem Alter unterschreibe 
ich nichts mehr. Das überlasse 
ich den Jungen.» Gut so! Ande-
re spielen auf Zeit: «Sind Sie in 
einer halben Stunde noch da?» 
Ich: «Ja» Er: «Gut, dann un-
terschreibe ich auf dem Rück-
weg.» Er wäre der erste! Be-
sonders peinlich: «Das habe 
ich bereits vor zwei, drei Wo-
chen unterschrieben.» Ich: «Wir 
sammeln erst seit heute!» Was 
wirklich nervt: «Sie haben abso-
lut recht, aber ich unterschreibe 
das jetzt nicht.» WTF?! Dann 
lieber so: «Von der AL? Ganz be-
stimmt nicht! Schlimm genug, 
dass mein/e Tochter/Sohn/Nich-
te/Enkel bei Ihnen gelandet ist.» 

Und dann der Ausländer-Trick: 
«Sorry, ich bin kein Schweizer.» 
Ich: «Kein Problem, das ist eine 
Petition, die dürfen auch Sie un-
terschreiben.» Er: «Ach lassen 
Sie mich doch in Ruhe!» In einen 
Gewissenskonflikt gerate ich 
dann, wenn jemand in der An-
nahme unterschreiben will, ich 
sei vom politisch anderen Ufer. 
Ich: «Wir sammeln Unterschrif-
ten dafür, dass in der Altstadt 
Parkplätze aufgehoben wer-
den.» Er: «Parkplätze? Ja, da-
von hats wirklich viel zu weni-
ge. Das unterschreibe ich gern.» 
Machen Sie sich keine Illusio-
nen: Ich lass ihn genüsslich un-
terschreiben. Und zum Schluss 
noch den: Mann und Frau, of-
fensichtlich verheiratet. Er steu-
ert erwartungsvoll auf mich 
zu. Ich erkläre ihm, worum es 
geht. Er merkt, dass der Schrei-
ber in meiner Hand kein Wer-
begeschenk ist und ruft: «Komm 
Frau, unterschreib das du!» Sie 
tut’s, er dankt verlegen. Herr-
lich! Und? Haben Sie nächsten 
Samstag schon was vor? 

Andi Kunz ist Gross-
stadtrat der AL.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

«Komm Frau, unterschreib das du!»



5. MCS-Konzert
10. Januar 2014
19.30 Uhr, St. Johann

NÜRNBERGER SYMPHONIKER
DANIEL BOICO, DIRIGENT
ALEXANDRA SOUMM, VIOLINE

Beethoven: Egmont Ouvertüre
Prokofiev: Violinkonzert Nr. 1
Tschaikowsky: Sinfonie Nr. 5, 
e-Moll
Patronat: Schaffhauser Kantonalbank und
SIG
Vorverkauf: Kasse Stadttheater
Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr
Telefon 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch

A1359112

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER KNABENMUSIK

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 11. Januar,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

 
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

Pädagogische Hochschule Schaffhausen

Studieren an der PHSH

Anmeldeschluss für das Studium: 1. Juni (mit gymnasialer Matur) 
  Aufnahmeverfahren (ohne Matur): Termine auf Anfrage

Für ein Gespräch stehen  
 wir Ihnen gerne zur      
 Verfügung:  
 043 305 49 00

Nächste Informationsveranstaltung 
zum Studium an der PHSH 
Di 14. Januar 2014, 19.00 – 20.00 Uhr 
PHSH, Ebnatstrasse 80, Schaffhausen  

Lehrerin oder Lehrer werden.
Kindergarten oder Primarschule.

Wir machen Schule

Theatersport 
Fr 10./Sa 11. Jan., 20.30, Kammgarn

Rossi/Fueter: Weg damit!

So 12. Jan., 17.00, Kammgarn

www.schauwerk.ch, 052 620 05 86

GESCHENKGUTSCHEINE

schauwerk
Das andere Theater

Jungfischerkurs 2014
Jugendliche im Alter zwischen 10 Jahren (Geburtstag vor dem 
1. Mai) und 16 Jahren können ein Angelpatent lösen, wenn sie 
den vom Kanton SH anerkannten Jungfischerkurs erfolgreich besucht 
haben. Das Patent gilt für eine der drei Rheinstrecken – Stein am 
Rhein – Schaffhausen – Rheinfallbecken.
Der Kurs dauert drei Nachmittage. Die Kursgebühr beträgt Fr. 20.– 
und wird am 1. Kurstag erhoben.

Kursdaten: 1. Mittwoch, 12. März, 13.30–17.00, Theorie
 2. Mittwoch, 19. März, 13.30–17.30, Praxis
 3. Mittwoch, 26. März, 13.30–17.00, Prüfung

Teilnehmerzahl beschränkt!

  Nur der lückenlose Kursbesuch berechtigt zur 
Prüfungszulassung.

 Die genauen Kursinformationen erfolgen mit der 
Anmeldebestätigung.

  Schriftliche Anmeldung bis spätestens 17. Februar 
2014 mit Name, Vorname, Adresse, Geburtsdatum, 
Telefonnummer und (falls vorhanden) E-Mail Adresse

 an: Erich Bolli, Pilatusstrasse 25, 8203 Schaffhausen, oder per 
E-Mail an: bollierich@postmail.ch

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:
Fischküche, F le isch aus der Region 

Wi ld d i rekt vom Jäger

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 15. Januar

Scala 1+2 
Tägl. 17.00/20.00, Sa/So 14.30 Uhr 

DIE SCHWARZEN BRÜDER
Oscarpreisträger Xavier Koller verfilmte den  
Jugendbuchklassiker von Lisa Tetzner!  
Mit Fynn Henkel und Moritz Bleibtreu. 
D  8/6 J.  104 min 4. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr 

INSIDE LLEWYN DAVIS
Das neue Werk von Ethan und Joel Coen ist ein 
faszinierender Einblick in das turbulente Leben des 
Sängers und Songwriters Llewyn Davis. 
E/d/f  12/10 J.  105 min 5. W.

Do-Di 20.15, Sa/So 14.30 Uhr 

BLUE JASMINE
Woody Allen zeigt, wie ein Luxusleben kollabiert. 
Mit einer grandios brüchigen Cate Blanchett! 
E/d/f  14/12 J.  98 min 7. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

VATERS GARTEN
Die filmische Verdichtung eines Lebensgefühls - 
stellvertretend für das Lebensgefühl einer ganzen 
Generation. 
Dialekt  12/10 J.  93 min Bes.-Film

«schaffhauser az», die lokale Wochenzeitung  
Inserate aufgeben per Mail: inserate@shaz.ch

JAN
 

Zirkusprinzessin
Operette von Emmerich Kálmán - 
Operettenbühne Wien
SA 11. 17:30  SO 12. 17:30

 
VORVERKAUF

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:

WWW.STADTTHEATER-SH.CH


